
 

Vom Mysterium des Tuns 
erzählt von 

Friedrich Weinreb 
 

	

1910 Lemberg - 1988 Zürich 

Heinz Dieter Müller (Tonskript) 
www.pfarrer-mueller.de 

Petra Michaela Sturm (Hebräisch) 

2026-07-11 - 2026-07-30

mailto:heinz55@gmail.com
http://www.pfarrer-mueller.de


Inhaltsverzeichnis 
85Ba58 Vom Mysterium des Tuns_6	  3

01_85Ba58	  3

02_85Ba58	  21

03_85Ba58	  36

04_85Ba58	  47

05_85Ba58	  61

06_85Ba58_Weitere Fragen	 76

	



85BA58 VOM MYSTERIUM DES TUNS_6
 

Archiv-Nr. 85Ba58 / Laufzeit: 3h 59min

01_85BA58

Das Mysterium des Tuns – Wie Sehnsucht zur Tat wird

Der Vortrag geht der grundlegenden Frage nach: Was soll der Mensch tun – 
und welchen Sinn hat sein Tun im Blick auf Gott und die Ewigkeit? Unser 
Leben ist voller Handlungen: Arbeit, Essen, Begegnungen, religiöse Formen 
und alltägliche Pflichten. Doch hinter allem steht die Frage nach dem 
„Wozu“.

Ausgangspunkt ist das hebräische „laasoth“ am Ende der biblischen 
Schöpfungserzählung. Es wird gewöhnlich mit „tun“ übersetzt, lässt sich 
jedoch sinngemäß als „auf dass getan werde“ oder „auf dass es sich tue“ 
verstehen. Damit erscheint die Schöpfung nicht als abgeschlossenes 
Geschehen: Sie mündet in das Tun des Menschen. Auch die Kabbala 
bezeichnet die konkrete, verdichtete Welt als „Welt des Tuns“ (Olam 
Assijjah).

Das sichtbare Tun ist dabei nur die letzte Stufe eines verborgenen Vorgangs. 
Zuerst sind Sehnsucht, Verlangen, Einfälle, Begegnungen und ein stilles 
inneres Wissen da. Was sich im Menschen im Verborgenen „tut“, verdichtet 
sich schließlich zur Handlung. Die Tat ist Konsequenz einer inneren 
Geschichte. Deshalb erzählt die Bibel häufig, was Menschen tun, ohne ihre 
psychologischen Überlegungen ausführlich darzustellen.

Entscheidend ist daher die Frage: Wonach sehne ich mich wirklich? Nach 
Gott und Ewigkeit, nach dem Heil des anderen und nach Liebe – oder nach 
Macht, Ansehen und dem Untergang des Gegners? Gute und böse 
Regungen wirken im Menschen zugleich. Das tatsächliche Verhalten 
offenbart schließlich etwas von dieser verborgenen Bewegung.

Der Vortrag fordert deshalb nachdrücklich zum Fragen auf. Warum Tod, 
Opfer, Leid und Vergänglichkeit? Warum geschieht unser Leben gerade so? 
Eine unbeantwortbare Frage wird mit dem hebräischen „Scheol“ und damit 
dem Bild der Hölle verbunden. Nicht zu fragen hieße, sich mit der 
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Sinnlosigkeit abzufinden. Wer liebt und sich nach Gott sehnt, will dagegen 
erkennen und verstehen.

So liegt das Geheimnis des Tuns nicht zuerst in äußerer Aktivität oder 
religiöser Pflichterfüllung. Das eigentliche Tun wächst aus der innersten 
Sehnsucht des Menschen. Die zentrale Aufgabe besteht darin, 
wahrzunehmen, was sich in uns vollzieht und wohin unser Leben drängt. 
Aus dieser verborgenen Bewegung entsteht schließlich die Tat – und in ihr 
kann sich der Sinn unseres Lebens zeigen.

****

Das Tun ist uns an der einen Seite immer sehr bewusst, denn wir 
denken und planen unser Tun. Andererseits wissen wir, dass sehr viel 
geschieht, wo wir eigentlich überrascht sein sollten und dass sehr viel 
von uns selber getan wird, wo wir denken, das habe ich gar nicht so 
gedacht, gewollt, es kam mir so. Ich möchte über das Tun ein wenig 
nachdenken, im Sinne, wie es von der Bibel herkommt und im Sinne, 
wie wir es im Leben, ins Leben hinein, übersetzen. Denn viele Leute 
fragen immer, was soll ich eigentlich tun? Es ist so wenig zu tun da. 
Man tut schon genug im Beruf, sehr viel, meistens, wenn man einen 
Beruf hat, arbeitet, man muss schon arbeiten für sein Einkommen, aber 
man denkt, was soll ich nun tun? Sagen wir mal, für mich, für meine 
Ewigkeit, für den Himmel, braucht der Himmel mein Tun? Oft denkt 
man sich, braucht Gott wartet auf die kleine Handlung, die ich jetzt 
verrichte? Wartet Gott nun gerade darauf? Man empfindet sich ein 
bisschen lächerlich, dass Gott, der Himmel, auf uns, den kleinen Alltag, 
den wir tun, ob wir nun stehen, oder knien, schweigen, oder singen, ob 
das nun so wichtig ist. Man hat viele andere Momente, wo man sich das 
denken könnte, was tue ich dort? An den Feiertagen, bei den Gebeten, 
was tue ich eigentlich? 

Man verlangt einerseits, sehr oft und viel, nach einer Antwort, was soll 
ich jetzt eigentlich tun? Womit kann ich das ausdrücken? Denn, wie ich 
schon sagte, im Beruf gibt es genug zu tun. Aber wie kann ich in 
meinem Leben ausdrücken, was ich eigentlich möchte? Denn man 
spürt, man weiß aus Erfahrung, das Leben hier, ist begrenzt und man 
weiß, was ist in 100 Jahren? Das weiß man eben nicht. Man denkt, alle 
sind irgendwo am Friedhof, oder kremiert, wie es heute auch Mode ist. 
Irgendwas wird mit uns geschehen da mit dem Körper, wo bin ich 
dann selber? Man fragt sich eher, was kann ich nun dazu tun, dafür 
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tun? Denn hier, tue ich schon einiges, aber ich möchte etwas tun für 
mich, für mein Glück. Und Glück ist eigentlich nur, wenn man spürt, es 
zielt weiter, wie das Leben hier. Man kann schon hier Freude haben, 
aber wirklich Glück, hat man nur, wenn man spürt, das ist etwas 
vom Ewigen. Es steht niemals dabei, "das ist ewig". Das spüren wir. Wir 
wissen nicht, ob es ewig ist oder nicht, aber wir spüren 
unmissverständlich, das ist etwas, das geht viel weiter. Und das 
andere ist etwas, das habe ich dann hier getan. 

Zum Beispiel, wenn wir eine Mahlzeit einnehmen, dann denkt man, es 
sei für hier, meine Gesundheit, meinen Hunger zu stillen. Man denkt 
nicht dabei nach, was könnte bei der Mahlzeit auch sein, zum Ewigen. 
Ich denke an das letzte Abendmahl, auch eine Mahlzeit, ist das nur für 
hier oder geht das viel weiter? Deshalb ist vielleicht unser Tun beim 
Essen und Trinken, nicht nur, für Nahrung, für die Kohlenhydrate, 
Vitamine und so weiter, sondern ist vielleicht etwas, das viel weiter 
geht. Ich denke dabei, dass man Tiere tötet, Pflanzen, auch eigentlich 
tötet. Man denkt nicht viel dabei nach, wohl Tiere zur Vivisektion, 
versteht man, schnell aufgeregt, aber Tiere im Schlachthof, da sagt man, 
man muss doch Fleisch essen, Eiweiß und so weiter, das braucht man 
doch. 

Also das Tun von uns, das ist zum Teil, außerhalb unserer 
Überlegungen und zum anderen Teil, bitten wir, fragen wir, was soll 
man eigentlich tun, um wirklich zum Himmel, sozusagen, in Ordnung 
zu sein, demgemäß zu sein. Aber wie, was soll man tun? Es gibt viele 
Kulturen, die alle Dinge erzählen, die oft sehr anders sind, als bei 
anderen. Auch da, kann man fragen, die tun es so und nehmen das sehr 
ernst und wir sagen, das sei gar nichts. Und die sagen von uns vielleicht 
auch, das sei gar nichts, was die tun, aber Menschen, überall auf der 
Welt taten und tun überall etwas und möchten gerne wissen, wozu, 
oder wenn sie es nicht wissen, bleibt das unbefriedigende Gefühl bei 
ihnen, wo sie sagen, ich habe allerlei Dinge heute getan, aber es war 
sinnlos. Ich habe gegessen, getrunken, ich habe Landschaft gesehen, 
Leute gesprochen, es war sinnlos, weil die Gespräche mit den Leuten 
waren nur über, was man so verdient, wo man hinreisen kann, welcher 
Fußballklub gewinnt oder nicht, das spricht man dann. Und die anderen 
Dinge, Landschaft, sieht man, wie sieht man es? Als Tourist, als 
Einwohner, wie sieht man Landschaft? Und Essen und Trinken, wie 
nimmt man das Essen und Trinken zu sich? Ist man dabei einbezogen, 
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dass man wirklich spürt? Meistens spürt man gar nichts, muss man 
ehrlich sagen. 

Deshalb, möchte ich mich mit dem Wort "tun" erstmal 
auseinandersetzen, so, wie es zum ersten Mal in der Bibel, Anfang der 
Bibel, erzählt wird. Und dazu braucht es ein wenig Kenntnis von der 
Sprache, worin die Bibel dort, im Alten Testament gegeben ist und die 
auch im Neuen Testament die große Rolle spielt, in der Überlieferung. 
Man bezieht sich im Neuen Testament als Propheten, eben auf diese 
Stellen, auf Psalmen, auf die Stellen. Man nimmt an, man kann ohne 
weiteres "Ja" sagen, man kannte dort Hebräisch. Und deshalb möchte 
ich mal erst die Frage stellen, wo kommt das Tun dort zum ersten Mal 
hervor? 

7:57
Wir sehen nämlich, dass im ersten Kapitel, in 31 Verse der Bibel, die 
sechs Tage der Schöpfung erzählt werden. Man kennt das, "im Anfang 
erschafft Gott Himmel und Erde" und so weiter, bis und mit dem 
sechsten Tag. Gott sah, dass alles sehr gut war und segnete den Tag 
und dann ist der sechste Tag vorbei. Aber dann, kommt ein siebter Tag. 
In den drei weiteren Kapiteln, Pardon, in drei weiteren Versen nach 31, 
32, 33, 34, die Verse, wird in den drei Versen, vom siebten Tag erzählt. 
Gott hat dann die Schöpfung vollendet, sein Werk gesehen, hat sie 
geheiligt, gesegnet und dann endet das Ganze von dem siebten Tag, 
womit die Schöpfung-Geschichte dann zu Ende ist, weil man dann ein 
zweites Kapitel sieht, wo anderes erzählt wird von der Schöpfung 
wiederum, aber nicht das. Und dann geht die Geschichte weiter. Das 
letzte Wort der Schöpfung am siebten Tag, wo Gott ruht und ruhen 
bedeutet, auch wie wir selber sagen können, beruhigt sein, Ruhe, 
Frieden haben. Es war alles vollendet, es war sehr gut, es war 
gesegnet, geheiligt und Gott hat das alles, die Schöpfung, gebracht. Da 
steht im Hebräischen als letztes Wort dort, laasoth, lamed-ajin-schin-
waw-thaw 30-70-300-6-400 und das bedeutet übersetzt, wenn man 
die Bibel schaut, die deutsche Bibel, ist klar übersetzt, aber dann spürt 
man gleich, dass, wenn man Hebräisch kennt, das ist nicht klar, wie es 
dort steht. Das ist unausweichlich, muss man so übersetzen, denn 
sonst, müsste man zu lange erzählen. Und ich glaube eine 
Übersetzung ist falsch betrachtet, wenn man denkt, man hätte für 
jedes Wort und jeden Satz, gleich ein Wort und einen Satz, in der 
anderen Sprache. Das wäre zu eindeutig, zu kausal. Ich kann von 
dem Text in der einen Sprache ohne weiteres in die andere Sprache 
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übersetzen, als ob die Sprache gleich, die gleiche wäre. Warum ist zum 
Beispiel zwischen Deutsch und Französisch, ein großer Unterschied? 
Das in Englisch ist auch nicht so groß, mit Französisch, sehr großer 
Unterschied. Und mit Chinesisch, noch viel mehr. Und Hebräisch, auch 
viel mehr. Man spürt, wie kann man dann übersetzen gleich? Man 
müsste eigentlich beschreiben, was gemeint wird. Das Übersetzen, 
ist eine moderne, technische Einrichtung, wo man denkt, man könnte, 
aus der einen Sprache, ohne weiteres, mit Wörterbüchern und so 
weiter, mit grammatikalischen Kenntnissen, in die andere Sprache, 
hinübersetzen. 

Man gibt, in den Überlieferungen im Judentum, ein Bild, wo man sagt, 
dort, wo du deine Sprache hast, das ist dein Heimatland, deine Heimat. 
Dort bist du zu Hause. Dort ist auch dein Geheimnis von Heim, das 
Geheimnis bei dir. Das Geheimnis deiner Sprache. Man sagt auch 
Muttersprache, gehört im Land dort. Dann gehst du in ein anderes 
Land hinüber. Übersetzt, sagen wir, einen Fluss übersetzen. 
Hinübersetzen, in ein Boot über den Fluss fahren. Du kommst in ein 
fremdes Land. Kann man die gleich verstehen? Ich glaube nicht. Man 
müsste natürlich vorher Sprachkurse genommen haben, technisch. 
Aber, kann man gleich verstehen? Die Mutter im anderen Lande, der 
Menschen dort, ist eine Mutter, auch eine Mutter. Aber hier, sind viele 
Länder, viele Völker und viele Mütter da. 

12:47
Deshalb, ist das Übersetzen keine Sache, technisch, egal meine Mutter, 
deine Mutter, meine Heimat, mein Geheimnis, deine Heimat, dein 
Geheimnis, ist nicht so einfach. Ein Geheimnis ist etwas Tiefes. Eine 
Heimat ist etwas so stark sich ausdrückendes, die können wir 
eigentlich nicht loswerden. Das heißt, wir wollen ihr nicht untreu 
werden. Denn Treue ist eine sehr wichtige, schöne, befriedigende 
Angelegenheit. Das Wort Treue in Hebräischen ist das gleiche Wort wie 
das Wort Vertrauen und wie das Wort Glauben. Glauben, Vertrauen 
und Treue im Hebräischen sind das gleiche Wort, emunah, alef-mem-
waw-nun-heh 1-40-6-50-5 hebräisch, wie wir Amen sagen. Ich glaube. 
Aber ich könnte auch übersetzen, ich vertraue, ich bin treu. Wir sehen 
schon, im Hebräischen ist es ein Wort. Glauben, Vertrauen und Treue 
ein Wort. In Deutschen drei Worte. Treue und Vertrauen, kann man 
schon ein bisschen verwandt sehen. Glauben, schwieriger. Da sehen 
wir, eine Heimat hat ein Geheimnis. Das Geheimnis der Mutter, der 
Sprache auch. 
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Eine Ursprache kann man sich denken, an eine Urmutter im Himmel. 
Ursprache kennen wir hier nicht. Höchstens im Schweigen, im 
Lächeln, im vielleicht Achselzucken, im Hinlegen sich, knien oder 
stehen, das wäre eine schweigende Sprache. Die könnte der Ursprache 
ganz nah sein. Aber wir reden, dann reden wir in einer Sprache, eben 
hier, also gezwungen fast, Deutsch zu reden, sonst versteht man mich 
nicht. Und spreche dann Deutsch, aber ich weiß, man kann nicht 
gleich übersetzen. 

Aus der Sprache der Bibel, müsste die Heimat, Geheimnis dort kennen 
und dann erklären, was das Wort bedeutet. Mit mehreren Wörtern, 
kann man dann vielleicht erklären, ungefähr, was das Wort bedeutet. 
Da müsste man einige Zeit dazu haben. 

Gute Übersetzungen sind meist so, dass der hebräische Text kurz ist, 
zwei, drei Zeilen, und dann der deutsche Text, acht bis zehn Zeilen. 
Dann, kann ich sagen, die Übersetzung bemüht sich, zu 
übersetzen. Die anderen versuchen, wörtlich wiederzugeben und da 
muss man, ohne weiteres, ich auch, muss man schwindeln, weil, es 
stimmt dann doch nicht. 

Also das Wort, das letzte Wort vom siebten Tag, das ich schon nannte, 
"laasoth", übersetzt man in der Bibel, was getan wurde, wird getan. So 
wie eine Ausrede, man spürt schon, das Wort, ist mir im Wege. Was 
meint das Wort? Was eigentlich meint das Wort, wörtlich, buchstäblich 
hebräisch, meint man mit "laasoth", das, auf dass getan werde, auf das 
getan wird. Schwer zu übersetzen, der Satz läuft nicht mehr genau. 
Man sagt, wieso ist auf einmal, "auf das getan wird?" 

16:24
Man müsste dann verstehen, dass die ganze Schöpfung und die Ruhe 
da sind, auf dass wir Menschen tun. All das andere ist da, als Schluss 
dann, kommt, "auf dass getan wird". Von uns, von den Menschen, vor 
Jahrtausenden, vielleicht Jahrhunderttausenden, was weiß man. Ich 
weiß nicht, wie lange die Menschheit, oder Menschen bestehen. Wir 
wissen nicht. Wir wissen schon, aus der Bibel, Gott hat uns gemacht, 
erschaffen. Gott hat uns in seinem Bild und Gleichnis gemacht. Er 
nennt uns Kinder Gottes, das weiß man wohl. Irdisch, wie lange wir 
bestehen, da kann man nur Vermutungen anstellen. Manchmal meint 
man, in der Karbonmethode, dass es vielleicht hunderttausende Jahre 
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ist, manchmal Millionen. Ich weiß nicht. Man ändert auch jedes Mal die 
Ansicht und hat jedes Zeitalter eine Auffassung, wie alt es ist. Jedenfalls, 
ist die Welt sehr alt. 

Also, auf das, all die Menschen, von jetzt und Zukunft und unserer 
Vergangenheit, bis weit hinunter ins Alte der Mensch, der noch kaum 
Mensch genannt werden könnte, nach den Funden der Skelette und so 
weiter, auf dass getan wird. Was die Menschen gedacht haben, wird 
darüber nicht geredet. Darüber wird nicht gesprochen. Aber wohl, 
dass es sich tue, laasoth, dass getan wird, dass es sich tut. 

Es sind also Übersetzungen. In mehreren Umschreibungen möchte ich 
das Wort übersetzen. Und wenn ich das Wort dann sehe, bedenke, die 
ganze Schöpfung ist da. Damit wirklich am Ende steht, dass getan 
wird. Und deshalb verstehe ich die Frage von vielen Menschen, was 
soll ich nun tun? Wozu bin ich hier da? Dass ich arbeiten muss, meine 
Zimmer reinmachen muss, mich waschen und so weiter, einkaufen, 
Geld verdienen. Das ist klar. Das muss man schon. Das scheint so, wenn 
man nicht sterben will gleich, dass man das tun muss. Aber das andere, 
wozu dieses Tun auch? Wozu das Leben, das hier ist, das bei den 
Pflanzen dann ausgerissen, geschnitten wird, gepflückt wird, geerntet 
wird. Wozu das? Und was ist der Sinn von meinem Leben? Ich spüre, es 
waren Ahnen da, wo sind sie geblieben? Was haben sie getan? Wo 
bleibt das, was sie getan haben? Nun, wenn sie ein Haus gebaut haben, 
dann sehe ich ein Haus. Die Ahnen sind aber weg. Das Haus steht noch. 
Die Ahnen sind fort. Was war der Sinn ihres Tuns? 

Ich möchte so gerne, dass bei mir ein wenig Liebe lebt zu den 
Menschen, wo sie auch sind. Dann würde ich gleich fragen, wer hat 
hier gewohnt, früher, vor 100 Jahren, die Landschaft hier? Es wird kein 
Mensch mehr da sein, der vor 100 Jahren schon erwachsen da war, hier 
lebte. Vielleicht könnte noch ein kleines Baby von damals noch leben, 
aber bewusste Menschen, so von 20 Jahren, die leben heute nicht mehr. 
Und doch haben sie gelebt. Es waren Häuser, wohl nicht so viele wie 
heute, es waren aber Häuser, man hatte Straßen. Was war mit denen? 
Was haben sie getan? Zu was haben sie getan? Zu was tun wir? Da 
denkt man, gut, ich tue, damit ich zum Beispiel studieren kann. 
Studieren ist kein Tun. Ein Tun mit den Händen, Füßen, Körpern, wozu 
ist das da, dass getan wird? Ich möchte also darauf Antwort haben. 
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Dann versteht man, dass das Tun, eine Sache ist, die sehr klar in der 
Bibel steht. Vor allem im Alten Testament, sehen wir, dass fast von 
allen Leuten erzählt wird, was sie getan haben. Manchmal in einem 
Vers, einem Satz, "er hat geglaubt". Wieso denn, wird nicht weiter 
erzählt. Zum Beispiel, Abraham hat geglaubt. Ja welchen Weg er 
brauchte, bis zum Glauben, bis es zu ihm kam, dass er glauben konnte, 
wird kein Wort gesagt. Von allen anderen, wir sehen nun, sie tun etwas. 
Sie haben Vieh, sie sind Hirten, zum Beispiel denkt man, sie bringen 
Tiere als Opfer, empfinden wir als sehr fremd. Zu Recht finden wir das. 
Wir sollten immer Fragen stellen. Nie sagen, das ist nun mal so. Dann 
frag, wozu ist das so? Wenn man sagt, die Menschen leben 100, 120 
Jahre, maximal, dann frag dann, wozu denn? Ist das gut? Ich möchte 
tausende Jahre leben. Ich möchte die Leute bei mir behalten, nicht 
verlassen. Vielleicht werde ich geliebt, vielleicht liebe ich Leute. Ich will 
nicht, wozu denn? Man soll dann Fragen stellen. Nicht sagen, ja, ja, das 
heißt, Gott interessiert mich nicht. Denn Gott ist Herr vom Leben und 
Tod, kann man sagen, und er interessiert mich nicht. Ich lebe so lange, 
er gibt mir Jahre, ich hoffe viele Jahre. Aber damit ist es vorbei. Ich 
möchte wissen, wozu? Fragen stellen. 

22:29
Auch Opfer, da würde ich fragen, wozu sollten Tiere getötet werden? 
Hat Gott Freude daran, dass Tiere getötet werden? Zum Beispiel eine 
Frage, auch wenn Pflanzen ausgerissen werden. Ist das gut? Pflanzen 
scheinen sie doch zu beeindrucken, dabei. Wie man heute dann, durch 
verschiedene Experimente glaubt zu wissen, dass man alle Pflanzen 
ausreißt, wozu? Diese Frage ist immer da. Und wir sehen, bis zuletzt, 
manchmal steht, das Volk ist böse, aber wie böse? Was sie dann denken, 
weiß man nicht? Sie tun böse, liest man. Das geht so weiter, auch in den 
Evangelien, da sind dann Gleichnisse, Geschehnisse, aber genau, was 
gedacht wird, kaum. Erst bei Paulus, in den Briefen, hat man etwas von 
Überlegungen. Bis dorthin, bis zu den Evangelien und die 
Apostelgeschichte, ist wenig Überlegungen da. Es wird erzählt. Auch 
den Offenbarungen von Johannes wird erzählt. In den Briefen auch 
meist erzählt, aber auch Überlegungen, manchmal, kommen da 
herbei. Aber auch Überlegungen, die für uns nicht leicht, so auf einmal, 
direkt zu fassen sind. 

Also, dieses Tun, das immer da war, das Tun, das man als Mensch auch 
kennt, aus einem Kultus, eine Kirche, hat einen Kultus, dann tut man 
gewisse Dinge. Der Priester kleidet sich so und so, mal diese Farbe, mal 
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jene Farbe, je nach der Zeit des Jahres, wie die Zeit dann ist. Man tut, im 
Allgemeinen. Das Sprechen, das Predigen, paar Worte schon mal, aber 
die Hauptsache, beim Gottesdienst ist ein Tun. Im Katholischen ist 
ein Tun, im Jüdischen ist ein Tun, im Evangelischen ist oft weniger Tun, 
aber ein bisschen schon, aber weniger. Man fragt dann auch, was 
sollen wir tun? Wir wissen nicht wozu, was das ist. Aber das Tun des 
einen, ist dem anderen wieder fremd. 

Und deshalb ist es für uns wichtig, uns damit zu befassen, was dieses 
Tun, eigentlich ist. Denn, ich kann das auch von einer anderen Seite, 
mich dem annähern, nämlich, in der Überlieferung, in der Kabbalah, 
das bedeutet wörtlich nur, Überlieferung, weiter nichts, ist kein Hokus-
Pokus, ist keine Zahlenmystik. Kabbalah ist Überlieferung, weiter 
nichts. Das Wort "Kabbalah" und der Inhalt auch. Das andere, sind so, 
vom Menschen erfundene Spielereien, das hat mit der Kabbalah 
nichts zu tun. Also, die Kabbalah sagt auch, es gibt eine immer weiter 
gehende Verdichtung der Welt. Erst ist sie, wie ein Gedanke, bei Gott, 
ein Gedanke, eine Absicht, ein Wollen bei Gott. Die Absicht verdichtet 
sich. Wie das Wort vom Dichter, der Dichter verdichtet auch. Er macht 
Dinge konkret in den Worten. Seine Gefühle, werden in den Worten 
konkret, fassbar. Gefühle, kann man nicht so einfach übertragen. 
Durch die Worte, die verdichten, kann man übertragen. 

Die Verdichtung geht in vielen Phasen nach der Kabbalah hinab in das 
Verdichteste, das ist diese Welt. Und diese Phase, wo man sagt, wo 
diese Welt dann da ist, heißt dann, die Welt des Tuns. Die ganze Welt 
heißt hier, die Welt des Tuns. Wiederum das Tun, ólam ásijjah, ajin-
waw-lamed-mem 70-6-30-40 ajin-sin-jod-heh 70-300-10-5, Welt des 
Tuns, hebräisch. Also das bedeutet wiederum, warum wollen die Leute, 
was ist dieses Tun? 

Und damit, möchte ich mich heute dann gerne befassen, von allen 
Seiten, was dieses Tun eigentlich für uns bedeuten könnte, damit wir 
vielleicht dadurch, etwas mehr Sinnvolles im Leben sehen, wenn wir 
bis jetzt immer gedacht haben, ich entweiche dem, weil ich spüre, es 
gibt nichts, keiner kann mir Sinnvolles sagen, ich betäube mich, mache 
mich taub, betäube mich, in einen Rausch versetze ich mich, weil ich 
spüre, keiner kann antworten, es ist keine Antwort da. Und wir spüren, 
wir tun, indem wir leben, der Körper, ist zum Tun da, ist zum Atmen 
da, ein- und ausatmen, ist für die Verdauung da, für das Blut da, es tut 
sich fortwährend etwas. Wenn das Blut stillstehen würde, wäre es aus. 
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Wir spüren, es ist fortwährend, im Körper schon, es tut sich fortwährend. 
Man spürt auch, es wird mir schläfrig, muss ich jetzt schlafen, jetzt 
werde ich wach, kann nicht mehr schlafen, aufstehen. Also es tut sich 
dort auch. Und in der Welt tut es sich. Ob wir damit zu tun haben oder 
nicht, es tut sich. 

Politik, soziale Verhältnisse, in der Welt tut es sich fortwährend. Man 
kann nicht ruhen in der Welt. Man sagt Fortschritt, sozusagen, es ist ein 
Weg da, Fortschritt, fortschreiten, eine Bewegung, ein Weg ist da. Und 
wir sehen, es kommen neue Dinge weiter, es tut sich. Was die Leute 
denken, wüsste man nicht. Höchstens vielleicht ein bisschen, was man 
selber denkt. Wenn man die Welt ansieht von außen, dann sieht man 
höchstens Leute, die bewegen, arbeiten, aber was sie denken, sieht 
man nicht. Man sieht hier, dass man tut, dass es sich tut. 

29:10
Und wir spüren, das Tun scheint eine wichtige Sache zu sein. Wie ich 
schon das Beispiel gab, von der Messe, vom Abendmahl, da wird was 
getan. Dass man spürt, auch im Sozialen, es ist wichtig, wie man sich 
dann verhält, sagt man. Ob ich beim Begrüßen aufstehe, oder sitzen 
bleibe, ob ich dann lächle, oder streng drein schaue. All das sind kleine 
Regelungen, oder große Regelungen, beim Tun. Also, dass es sich tut, ist 
sehr wichtig. Nun sehen wir beide Male, in der Schöpfungsgeschichte 
und in der Kabbalah, die auch ausgeht vom Nichts, wo Gott die 
Schöpfung aus dem Nichts erschafft, sehen wir, als Schluss von beiden 
sehen wir das Tun. Das erste Mal, das Wort, auf dass es sich tue, das 
andere Mal die Welt des Tuns. Also sehen wir, das Tun ist wichtig. 

Und wenn wir heute, vom Mysterium des Tuns sprechen wollen, 
würde ich sagen, es ist ein Geheimnis im Tun. Denn wir können das 
Tun schon erklären, ohne Geheimnis, das Äußere. Man kann sagen, die 
Leute sind Computer, Sachverständige, die arbeiten mit dem Computer. 
Ich kenne ihr Tun, verstehe ich. Oder andere Leute, arbeiten in der 
Fabrik, die arbeiten dort, andere am Land, die arbeiten. Das Tun kann 
man verstehen, aber wozu? Alles andere, das sich bei uns tut, das wäre 
die Frage. Was tut sich bei uns im Leben? Wir werden als Kind geboren, 
haben dann die Entwicklung, durch das Haus erst, Mutter, Vater, spielen 
langsam, dann Kindergarten eventuell und dann Schulen. Dann geht es 
weiter und weiter. Das kann man sehen, aber man spürt auch schon, 
dann tut sich, in jedem Alter, etwas Neues. Beim Kind, tun sich Dinge, 
in seinem Verhalten, es muss heranwachsen, erst spielen und dann 
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langsam in die Disziplin sich einordnen, es muss etwas getan werden. 
Und dann weiter, das Leben geht, Ausbildung und so weiter, man kann 
sich das schon vorstellen, will nicht zu viele Worte an das verlieren, man 
kann sich vorstellen, es tut sich im Leben immer weiter. Was tut sich 
dann? Wie und wozu ist das Tun da? 

31:59
Das Tun scheint also, dazu da zu sein, den Sinn der Welt zu erfüllen, 
"auf dass es sich tue". Wie auch dann gesagt wird, Jesu bei der 
Auferstehung geht in den Norden nach Galiläa und bringt dort die 
Botschaft, tun, geht hin, erzählt, tut etwas. Sie können sitzen bleiben, 
wir wissen, wir haben dich gesehen, jetzt setzen wir uns hin und wissen 
es jetzt. Gar nicht "wissen", sie werden, fast kann man sagen, sie werden 
gejagt, hin in den Norden, um was zu tun. Und fortwährend tut es sich. 
Paulus und die Reisen nach Rom und so weiter, er tut etwas. Und alle 
tun, sogar kann ich sagen, irdisch verhängnisvoll, weil sie enden, fast 
alle, in einer Hinrichtung, Märtyrer werden sie, sie tun, fast rufen sie es 
heran, dass mit ihnen das getan wird. Sie sagen nicht, wir sitzen dann 
brav in unserer Villa und schauen dann im Fernsehen, was mit Paulus 
weiter geschieht. Kann man im Film heute sehen, aber dass man heute 
gerne zuschaut, weil man betäubt sein will. Man kann nicht mehr 
hören, die Frage, wo gehst du, wozu bist du da? Was tut sich bei dir im 
Leben? Und warum tust du diese Dinge? Sie spüren, wir müssen etwas 
tun, ob wir wollen oder nicht. Schon zur Nahrung, sagte ich schon, aber 
oft, zu Begegnungen, Schulen, Studium, Beruf, man hat Bewegung, 
man ist da und dort, sieht andere Leute, es tut sich um einen herum 
immer mehr und vieles tut sich dann. Dieses Tun, ist also sehr wichtig. 

Wir sehen auch, dass, wo erzählt wird, vom "Haus Gottes", was in drei 
Tagen abgerissen werden kann und dann wieder aufgebaut wird, dann 
sehen wir auch einen Anlass zum Tun, abreißen. Aber das bauen sehen 
wir schon, auf andere Weise. Ich denke jetzt an die Offenbarungen von 
Johannes, das Neue Jerusalem, der Neue Tempel, kommen vom 
Himmel herab. Dann tut der Himmel etwas, am Ende. 

Und beim ersten Haus Gottes, dort, wo es im Alten Testament, im Buch 
der Könige, 1. Buch Könige, dann beschrieben wird, dann wird auch 
gleich gesagt, schon vieles vorbereitet, Material vorbereitet, aber dann 
steht im Hebräischen, wiederum ein Wort, das wir falsch übersetzen 
müssen, da steht dann dort, das Haus "wurde gebaut", sagt man. Es 
steht aber im Hebräischen dort, nicht so, wie man es übersetzt, es steht 
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im Hebräischen, das Haus, wie es sich baute. Wie es sich baute. Das 
heißt, das Haus baut sich selber. Also, nicht selber, das heißt, ein Haus 
für Gott, eine Wohnung für Gott, ist etwas, was sich baut. Man tut 
viel zur Vorbereitung, aber das Geschehen selber, es baut sich selber. 

35:36
Das sind alles Mitteilungen an uns, was unser Tun eigentlich 
bezweckt. Denn wir wollten gerne, stellen uns im Traumbild vor, dass 
alles so geschieht, wie wir es uns tatsächlich vorstellen, dass es 
geschehen kann. Aber dass wir tun müssten, da spüren wir, es tut sich 
bei uns manches, aber es tut sich auf eine Weise, wie ich spüre, aus 
dem Tun bei mir, ergibt sich bei mir, mein Verhalten. Das Verhalten 
entsteht aus dem, was ich dann überlege, was sich bei mir tut. Sagen 
wir mal, es tut sich bei uns eine Sehnsucht nach Ewigkeit. Nicht eine 
Sehnsucht nur nach langem Leben, das ist sehr schön und verdienstvoll, 
sehr gut, aber man möchte alles, von Vergangenheiten, dabei haben, 
Künftiges ist dabei, Ewigkeit. Ewigkeit ist keine Zeit, entgegen der 
Zeit, ein Gegenüber der Zeit, ein Gegenüber von der Zeit. Ewigkeit 
bedeutet, es war, es ist, es wird sein, in einem, als Gegenwart. Und 
diese Gegenwart, im Ewigen, das ist der HERR, Gott. Denn, das Wort, 
das oft übersetzt wird mit "der HERR", im Hebräischen stammt es vom 
Zeitwort "sein", "howeh", heh-waw-heh 5-6-5 ist das "Sein", "howeh" 
und "howah", wie man schreiben will. Die Vokale sind im Hebräischen 
frei. "Howeh" und dritte Person ist im Hebräischen "je", das "je" und 
dann "howeh" oder "howah" ist dann der HERR, JHWH, jod-heh-waw-
heh, 10-5-6-5. Das ist klar, nach der Sprache. Wenn ich übersetze "der 
HERR", ist schon ein bisschen gezwungen übersetzt, der HERR. Es steht 
dort, "Er war, Er ist, Er ist sein, das Sein". Der "HERR" will sagen, das 
herrscht! Es herrscht, das Sein, das Ewige. Dann, tut sich bei mir 
etwas, ich denke daran, was wozu? Was ist der "Name der HERR"? 
Herrschen? Herrsch nicht als böser Tyrann, herrschen. Als Gütiger, die 
Güte herrscht. 

Wie zum Beispiel, der Name Johannes, bedeutet übersetzt, Jeho, ist der 
HERR. "chanan", das bedeutet, die Gnade herrscht, j'hochanan, jod-
heh-waw-cheth-nun-nun 10-5-6-8-50-50, der HERR ist Gnade, es 
herrscht Gnade. Also, da sehen wir schon, das Übersetzen ist keine 
Sache, ich übertrage, von einer Sprache die andere, es ist viel 
interessanter, viel schöner, das Übertragen. Ich erzähle jetzt, von 
meiner Heimat, kann man sagen, nicht, dass ich sage, ich übersetze, 
"das ist der Herr", lass mich in Ruhe, schau im Wörterbuch nach, wie es 
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ist auch. Das bin ich schnell los. Wenn ich wahr sein möchte, muss ich 
sagen, so einfach kann es nicht sein. Auch Deutsch, Französisch, geht 
nicht so einfach, obwohl die Sprachen sehr nah zueinander sind, sehr 
verwandt sind miteinander und doch, ist es sehr schwer zu verstehen. 
Die romanischen Sprachen, Lateinisch oder so, das ist nicht so leicht zu 
verstehen, aus dem Deutschen und in Griechisch, noch schwieriger zu 
verstehen. Ich muss erklären können, was man damit meint. Ein Wort 
erklären, viel mehr sagen, klar machen, was die Sprache schon sagt, 
beim erklären, muss mir klar werden. 

Also bei mir, muss ich etwas tun, dass ich mich sehne nach Ewigkeit. 
Das ist vorher bei mir da, wie die Schöpfungsschicht, wie die andere 
Geschichte. Am Ende, kommt das Tun. Aus all den Sehnen bei uns, 
kann dann ein Verhalten kommen, aus dieser Sehnsucht, die sieben 
Phasen hat, kann man sagen, vom ersten Tag der Schöpfung bis und 
mit, dem siebten Tag der Schöpfung. Am Schluss des 7. Tages, steht 
dann, als letztes Wort "laasoth", auf dass es sich tue. Das heißt, all das 
Andere, muss bei mir sein, eine Sehnsucht dorthin, bis der Mensch da 
ist. Und der Mensch an der anderen Seite, im Bild und Gleichnis Gottes, 
wie ein Kind Gottes, wie er auch genannt wird, wie auch der Sohn dann 
ist, diese Seite, der Vater, dort, der Sohn und sind gleich, da spürt 
man, hier ist etwas mehr da, als nur "schöne Worte" sagen. Hier 
spüren wir, es ist ein Weg, ein Tun bei uns, das sich dann im Stillen 
verdichtet, dichtet, bis zuletzt, ein Tun, sich verdichtet. Dass ich eine 
Handlung verrichte, die ich hier schon verrichten muss, als Mensch. 

40:44
Aber die Handlungen, die ich verrichte, für Essen und Trinken, könnte 
man sagen, sind verständlich. Aber die Handlungen, die ich verrichte in 
den Begegnungen, die mir zukommen auch, zu fallen, die mir 
einfallen, das alles, ist ein Tun, das kommt nach der Vorgeschichte, die 
vorher, da ist. Also beim Menschen wird erwartet, er tut von Anfang an 
schon, aber das wirkliche Verhalten kommt erst hervor, wenn das 
stattfindet, ich habe mich gesehnt, nach Gott gesehnt, Sehnsucht, ich 
suche Gott, ich sehne mich dorthin, mein Suchen, mein Weg ist dorthin. 
Dann kann aus der Sehnsucht, ein Verhalten hervorkommen. Sonst 
könnte sein, ich bin dann ein anständiger Bürger und habe dann, wir 
gehen mal in dieses Restaurant essen, habe gesehen, die Speisekarte ist 
gut, die Soßen, die Kräuterchen sind gut und der Wein ist gut, und dann 
abends gehe ich ins Kino, oder ins Schauspielhaus, oder Fernsehen 
schaue ich, dann ist mein Tun anders. Auch tun, ich bin sehr beschäftigt 
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mit Karriere machen, ich bin beschäftigt mit Studium, sehr, sehr 
beschäftigt, eins zu Ende, kommt dann ein zweites, drittes, ich will 
weiter studieren. Könnte sein, aber es könnte auch sein, dass parallel 
mit zudem, auch eine Sehnsucht ist, zum Menschen, zum Geringsten 
unter den Menschen, zu Gott hin, zum HERRN hin, eine Sehnsucht, 
dass man sagt, ich möchte wissen, nicht so gescheit Wissen, bei mir 
spüren, ein stilles Wissen bei mir, im Kämmerlein bei mir, ein Wissen, 
und dieses Wissen bringt hervor, dass ich zum Beispiel nicht mehr 
böse sein kann, dass ich einen Feind nicht mehr hasse, sondern, im 
anderen Fall, sogar lieben könnte. Große Frage, man könnte einen 
Feind lieben, im Verborgenen beim Menschen könnte es sein, dass er so 
träumt, aber die Realität ist, er muss ihn bekämpfen, es ist mein Feind, 
sagt man dann. 

Also es kann sein, dass während des Lebens, es sich so tut, dass man 
durch Phasen hindurch geht, im Anfang ist das Wort, Wort ist Gott, am 
Anfang, erschafft Gott, Himmel und Erde, die Erde ist Wüste und leer, 
Chaos und Finsternis über dem Abgrund, dann kommt das Licht. Da 
spüren wir, Phasen sind nacheinander da. Es tut sich bei uns im Stillen, 
deshalb, kann man sagen, warum in der Bibel nicht genau beschrieben 
steht, was der Abraham dachte, weil, das ist vorher da. Bedenke, wenn 
es schon steht, was er tut, ist das Tun, eine Folge von dem Tun in sich 
selber, es tut sich bei ihm. Und das ist bestimmt, durch seine 
Sehnsucht, durch sein Verlangen, sein Träumen, bestimmt das Tun, 
bei sich. Und dann, kommt am Ende, das kann eine Sekunde später 
sein, oder Bruchteil einer Sekunde später sein, kommt eine Handlung. 
Es muss nicht nach Jahren sein, kann gleich sein, aber erst, ist da, der 
Gedanke, die Sehnsucht. Kein Gedanke, philosophisch, ein Gedanke 
im Sinne, es kommt mir so, irgendwie, ein Einfall, ich möchte gerne, in 
die Richtung hin. 

44:35
Also, das Tun ist als Resultat da, von all dem, was ich von der 
Schöpfungsgeschichte sagte, Anfang, Gott erschafft Himmel und Erde, 
bis und mit dem sechsten Tag und der siebte Tag, den er segnet und 
heiligt, dann, kommt das Tun, als Schluss. Und Kabbalah, wie ich 
schon erzählte, als letztes der Welten, die Welt des Tuns, die vierte der 
Welten, Welt des Tuns. Das bedeutet, dass man von der Bibel und 
Überlieferung her, das Tun sieht als, sozusagen, Konsequenz von 
dem, was sich bei uns tut. Dort kommen, wie ich schon sagte, Zufälle, 
Einfälle, Begegnungen, allerlei im Laufe des Lebens, im Laufe der Zeit, 
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des Tages auch, sind Dinge da, die sich tun bei uns. Nicht, dass wir 
sagen, ich setze mich hin und denke jetzt. Das war mein Moment, wo 
ich beim Denken sagte, ich muss im Moment aufpassen, denn denken, 
könnte man sich vorstellen, ist Philosophie, Denken. Nein, denken ist 
auch ein, wie man das ausdrückt, ein unterschwelliges, im Menschen 
anwesendes, und da wissen wir genau, sich Sehnen nach etwas. Es 
wird nie artikuliert, denn es geht, während der anderen Handlungen, 
des Tuns des Menschen, geht das andere weiter. 

Wir merken manchmal so, kurze Momente, dass wir spüren, Bruchteil 
der Sekunde, war mir etwas sehr Schönes. Und ich sehne mich einfach, 
dass Leute gesund werden und glücklich werden. Im Allgemeinen, 
könnte das, unser Denken sein. Nicht mit dem Ziel, der und die und 
der sollen gesund sein, das ist gewiss, aber still, das ist ehrlicher. Was 
ich draußen sage, ist dann manchmal Heuchelei, vor mir selber. Ich will, 
dass es dem besser geht. Ich bin dann ein Braver, fast zu Tränen gerührt. 
Aber ich weiß ganz gut, es geht nicht darum, es geht wohl still, ohne 
denken. Bei mir lebt das, als eine Art Ärger, ein etwas Nichtgutes, dem 
geht es nicht gut. Und dort geht es nicht gut. Und ich möchte, dass es 
bei allen Leuten so und so ist, dass sie die Einsicht bekommen, nicht 
umsonst hier leben und nicht wissen, wozu sie leben. 

Das ist das Sichdenken beim Menschen, das also nicht äußeres 
philosophisches Denken ist, sondern, im Menschen selber, sich so 
denkt. Und dann kommt also als Konsequenz das Tun. Und man sagt, 
wenn du beim Denken bleibst und das Tun bei dir von anderem 
Denken, vermieden wird, zum Beispiel ich denke, der soll gesund 
werden, zu gleicher Zeit, meine Feinde, die sollen untergehen alle, sie 
sollen sehr schlimm sie los haben. Dann denkt das sich auch. Auch im 
Stillen, nicht ausführlich draußen, das wagt man kaum zu sagen auch, 
aber man denkt sich, die und die sollen ein schreckliches Los haben. 
Dann heißt es, wenn du so denkst, und die eine Seite denkt auch, es 
könnte sein, dass die böse Seite bei dir viel stärker ist, nicht 
quantitativ, aber qualitativ, dass die Qualität der bösen Seite viel 
stärker ist als die Qualität der guten Seite. Das können wir nie 
übersehen. Kein Mensch, kann das wissen. Er sei denn, er sei, wie die 
Bibel im Neuen Testament nennt, ein Pharisäer. Er wisse genau, dass er 
brav und gut ist. Ich würde eher sagen, das Gute, das wir tun wollen, 
tun wir eben nicht, weil wir spüren, es sind andere Dinge da, die 
verhindern, dass ich das Gute tut. Das Böse, das ich vermeiden möchte, 
das kommt mir gerade vor die Hände, dass ich es tun muss, fast. Das 
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heißt, es ist viel bei dir los, bei dir, Mensch, ist sehr viel los, viel mehr, 
als du immer denkst. 

49:07
Und wenn die heutige Psychologie sich entwickeln würde, im Sinne, ich 
kann nicht übersehen, weiter in den Menschen hinein, nicht nur wissen 
von außen, als Experimente, sondern in den Menschen hinein, 
vielleicht, man darf nie Nein sagen, könnte es sein, dass die Psychologie 
auch dazu kommt, dass sie das Alte übernimmt. Da war es schon. Die 
haben schon vieles gewusst, ohne es so ausführlich zu erklären. Ich 
bin heute, in der heutigen Zeit, Juni 1985, kann ich mehr Worte 
benutzen, die für die heutige Zeit passen. Wenn ich es sehr kurz sagen 
müsste, schau dort nach, es steht dort auch schon, aber in ein, zwei 
Sätzen, das ganze, was ich heute erzählt habe jetzt. Erst ist der 
Gedanke da, und dann kommt die Tat. Und das dann tut sich, also klar. 
Und da sagt der Kommentar gleich, der Gedanke, der da ist, ist die 
Geschichte der Welt. Verstehe ich da nicht. Heißt also, du müsstest dich 
fragen, wieso ist das, wozu ist das? 

Also, unser Tun wird, glaube ich, mehrdimensional, wenn wir das auf 
diese Weise betrachten. Und dann könnten wir die Bibel im Alten und 
Neuen Bund so sehen, dass wir sie auch von der Seite her sehen 
könnten. Vielleicht mehrdimensional und mehr sagend. Weil oft, 
stehen wir vor Fragen, die keine Antwort haben. Und man weiß aus 
dem Hebräischen, Hölle, scheol (sch'ol), schin-alef-waw-lamed 
300-1-6-30, bedeutet eigentlich, dass man Fragen hat, worauf es keine 
Antwort gibt. Wo der Mensch überzeugt ist, es gibt keine Antwort. Die 
Frage, wozu der Tod, keine Antwort, ist Hölle, scheol, vom Wort 
Fragen. Eine Frage, die keine Antwort bekommt. Das ist sehr 
entscheidend wichtig. 

51:11
Also, wenn wir nicht wagen zu fragen, würde das bedeuten, es gibt 
keine Antwort. Ich soll fragen, es gibt Antwort. Wenn man weiter 
frägt, das ist Sehnsucht auch. Den ich liebe, ich möchte ihn kennen. 
Intim mit ihm sein. Ihn kennen, nicht so, dass ein Geheimnis 
herausgeholt wird, sondern, ich lerne ihn kennen, so wie er ist. Und die 
Fragen beantworten sich von selber, indem ich mit ihm zusammen 
bin. Fragen sollte man stellen und nie sagen, ich brauche weiter nicht. 
Wie ich schon sagte vorher, in der ersten Stunde, ein Opfer, die 
Tieropfer. Ist doch klar, Tieropfer. Nein, stell die Frage. Und die Frage, 
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warum hat Kain den Abel getötet? Erkläre mir das mal. Warum kam die 
Sintflut, warum kann die? Wozu kam der Turm vom Babel? Was war 
das? Ein Turm einfach, interessante Geschichte, lange her, vor 
Jahrtausenden geschah das. Ich bin frei. Heute, tut man sowas nicht. 
Aber man weiß ganz gut, das ist keine Antwort auf die Bibel. Worte 
Gottes sollten ernst genommen werden. 

Nach meinem Gefühl, ist "Worte Gottes", das herrlichste der Sprache, 
die es gibt, in der Welt überhaupt gibt. Das Zentrale der Welt. Das 
sollte ernst genommen werden. Wenn Fragen sind, dann frage ich 
dann doch. Und nicht sagen, du darfst nicht fragen. Zu Hause, 
manchmal, Disziplin. Der Vater, will nicht, dass er immer dumm ist, dann 
sagt er, darfst nicht fragen. Aber es kann doch sein, dass ich ein Kind zu 
fragen hat. Dann soll der Vater geduldig da sein und antworten. Erst 
andere Dinge beantworten, bevor wir da kommen. Aber erklären, es 
gibt eine Antwort. Und so auch, wenn wir zur Bibel dann stehen, 
dann sollte Antwort kommen. Und zum Leben, auch heute, stehen, 
sollten Antworten kommen, auf Fragen, die wir stellen. Aus der 
Sprache, Deutsch, Hebräisch, wie auch, Antworten könnten kommen. 

Denn was ist das Geheimnis, dass ich tue? Dass ich da bin, dass ich 
reise, hierher kam, wozu das alles? Es hat sich ergeben, ich habe kaum 
geplant, ich habe gesehen, es geschah. Wie ich schon vom Tempel 
erzählt, im 1. Buch Könige, wie dort gesagt wird, wie er sich baute. Das 
Material lag da. Die Überlieferung sagt, die Steine fügten sich 
zusammen, wie sie sein sollten. Und sie wurden genau, obwohl sie 
kantig waren, nicht passten, war nach der Überlieferung ein Wurm da. 
Stell dir mal vor, ein Wurm! Der kroch über die Steinen, machte sie glatt. 
Unvorstellbar, komische Mitteilung. Da frage ich, wieso waren die Steine 
da und wie kam das dann? Was bedeutet, dass Gott sein Haus dann 
vernichtet, vernichten lässt, wegnimmt? Wozu? Fragen, die da sind, zur 
Antwort, weil sonst, unser Leben hier, sinnlos ist. Und heute, vielleicht 
schon früher, war oft die Sinnlosigkeit, die große Qual im Leben. Ja, ja, 
ihr tut brav, aber ihr wisst von dem nichts. Dann kann es sein, dass man 
sich eingeschläfert hat, oder es kann sein, dass man so einfältig, im 
guten Sinne, ist. Ich brauche nicht weiter, die Beziehung ist gut bei mir. 
Ich spüre, ich tue was ich kann, bin sündig, ich tue was ich kann. 
Könnte sehr gut sein. Aber nicht, auf einem Gebiet sehr gescheit sein, 
raffiniert und dort in einer Art Faulheit, ich bin schon gut. Ich lasse es so 
sein. Dann müsst ihr es auf allen Gebieten sein lassen. Wenn ihr auf 
anderen Gebieten alles genau wisst, den Fahrplan auswendig kennen 
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und andere Dinge kennen, genau die Parteien, politische, dann solltet 
ihr auch dort fragen. Wenn sie dort so genau wissen, dann auch dort 
wissen. Das soll für diese Seite, die andere Seite gleich sein, 
zumindest. 

Diese Fragen zu beantworten, ist also das größte Anliegen, das man 
kennen könnte. Gerade diese Fragen zu beantworten, wozu ist alles? 
Und das wäre für heute, ungefähr das Thema, des heutigen Tages. Wenn 
so Gott will, bis 5 Uhr nachmittags, oder so spät es wird dann, wenn ich 
zu spät anfange, dann wird es bis 5 Uhr so werden. Dann möchte ich so 
viel wie möglich einen Weg zeigen, wie man zu Antworten, kommen 
könnte. Das Geheimnis des Lebens, des Tuns, wir tun doch 
fortwährend, den Beruf, den Beruf, wozu denn das? Gefällt er mir? Ist er 
nur zum Einkommen da? Und dass ich Status habe, zeigen kann, ich bin 
Herr so und so, von dem Beruf, ich bin ein wichtiger Mensch. Wozu ist 
das da? Das sind Dinge, die beim tun, im Geheimnis eine große Rolle 
spielen. Wie ich schon sagte, Mysterium, das heißt verborgenes, vom 
Tun. Das Verborgene vom Tun. Also jetzt, erste Stunde war das, 
verborgenes, was sich bei mir tut. Wo ich mich sehne, wonach ich mich 
sehne. Wenn ich mich sehne, der Welt zu sagen, die Bibel ist Geschichte, 
Archäologie, beschreibe, Scherben gefunden, das ist die Bibel! Wo ist 
dann Gott, fragt man dann? Dass die Leute Steine hatten und 
Scherben machten, das kann ich schon glauben. Aber Gott, müsste da 
sein. Und die Frage, ist bei dir das Geheimnis schon so, dass dein Tun 
dorthin sich sehnt? Fragen, die wir zu stellen haben, und mit denen ich 
in der nächsten Stunde, gerne dann anfangen möchte, mit Antworten, 
auf diese Fragen, eine Serie, womit wir vielleicht spüren können, so 
könnte man sich Fragen stellen und auch Antwort geben.

2026-07-11 
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02_85BA58 

Das Sich-Nähern zu Gott: Sehnsucht, Opfer und das Geheimnis des 
Tuns 

Der Vortrag entfaltet, ausgehend vom Bild des "Hauses Gottes", das 
hebräische Konzept Korban (Opfer) als Sich-Nähern statt Verlust. Der 
Mensch trägt seine animalische Existenz (chajjah) zu Gott und wird dabei 
gewandelt, nicht ausgelöscht. Dieses Sich-Nähern geschieht aus Sehnsucht 
und Freude, nie aus Zwang, und führt zu einem "Tun, das sich tut" – einem 
Handeln aus Hingabe statt aus eigenem Plan oder Wissen. 

Zentrale Unterscheidung: das Zelt (Weg, noch nicht angekommen, der 
Versuchung ausgesetzt) gegenüber dem Haus (Ziel, Fundament, Stille). Der 
Widersacher tritt in drei Gestalten auf: Satan (der Hinderer), Luzifer (der 
alles erklären will und damit von der Liebe wegführt) und Beelzebub (der 
durch Vielheit ermüdet). Am Ende: die Grenze zwischen eigenem Wollen 
und Sich-Fügen bleibt bewusst unauflösbar – nur Glaube und Vertrauen, 
nicht Wissen, tragen den Weg. 

****

Also nach der Einführung in der ersten Stunde, möchte ich jetzt anhand 
einiger Beispiele versuchen es lebendiger zu machen für uns, dass wir 
spüren, wovon redet man, wenn man sagt: "Es tut sich bei mir". Ich 
sprach vorher vom bauen, vom Haus, von der Wohnung Gottes. Und 
das wäre schon das Erste, die Frage, die fällig wäre. Ein Haus, 
architektonisch, schön, das sei dann: "Haus Gottes". Man kann sogar 
schön Buchstaben aufschreiben. Da spüren wir schon, wenn das der 
Sinn meines Lebens wäre, dann bin ich nicht in Frieden. Ich möchte 
mehr und weiter. Und wenn ich dann jetzt skizziere, was Menschen in 
den vergangenen Jahrtausenden von dem gedacht haben und es auch 
blieb, überliefert, zum Teil aufgeschrieben, zum Teil mündlich, dann 
sind das Menschen, die wie wir, auch in der Welt lebten, denn ihre 
Gedanken, wie sie überliefert wurden, waren Gedanken, aus dieser 
Welt. Auch sie standen vor dem Phänomen, von den Worten Gottes. Es 
sind keine Worte eines Menschen, der es erzählt, sondern, wie 
brennendes Feuer, verzehrendes Feuer, Worte Gottes. Etwas von einer 
Welt, wo wir spüren, vielleicht stammen wir aus dieser Welt. Ich kann 
mir das nicht vorstellen. Und sie dachten dann, tatsächlich, "Gott 
wohnt". 
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In der deutschen Sprache würde ich sagen, eine Gewohnung, 
Gewöhnung. Man gewöhnt sich. In der deutschen Sprache. Ich will 
viele Beispiele auch aus der lebendigen Sprache, die wir dann hier jetzt 
sprechen, als Beispiele nehmen, weil man dann erst, auch das 
Hebräische, wenn ich von dort, mit solchen Beispielen komme, da sieht 
man, das Wort Gottes ist nicht eine "kühle Sache", die wir 
wahrzunehmen haben und dann unser Urteil darüber fällen sollten, ja 
oder nein, sondern Worte Gottes, wenn wir spüren, das Tiefste, in uns 
selber, ist doch ein Gefühl, wer mag mich eigentlich? Wer nimmt 
meine Liebe an, die ich nicht artikulieren kann, weil sie zu geheimnisvoll 
ist bei mir? Ich wage es nicht zu sagen. Da spürt man, Gott, wenn ich 
schon so bin, dann ist Gott tausend, Millionen mal mehr, 
unvergleichlich mehr. Wenn bei mir schon Liebe, eine Grundlage vom 
Leben ist, dann sind auch seine Worte, nur sich anzunähern, wenn 
man sie in Liebe betrachtet, in Liebe annimmt. Wenn man objektiv, 
kühl sagt, das Wort bedeutet das oder jenes, dann bin ich kühl und 
behandle das Wort für ein Gegenstand. Wie viele Menschen leider 
auch tun, aber sie sind auf dem Weg. Wenn sie schon die Worte 
kennen, will sagen sie, sie sind auf dem Weg dorthin, ins Zentrum 
hinein, dort wo Gott wohnt, wo für mich, man sagt, im Hause des 
Vaters sind viele Wohnungen, auch "Wohnung", wie ich schon sagte, 
"gewöhnen, Gewohnheit". Es wird ein Gefühl bei mir, das Wort Gottes, 
kann sich mir öffnen, es kann mir so werden, dass ich mich gewöhne 
daran. Dann sage ich, seine Wohnung, das Haus Gottes ist etwas, wo 
ich spüre, dorthin möchte ich. Vielleicht, so scheint es mir auch, 
komme ich von dort her, denn ich bin nicht gerade, was man äußerlich 
von mir sagt. Ich bin ein Mensch, der sehr viel erlebt, erlebt hat, erlebt 
und erleben wird. Man hofft auf sehr viele schöne Erlebnisse und man 
spürt, ich kann nicht nur das sein, seit der Geburt bis zum Tod, ich bin 
viel näher als das. Ich weiß nicht was, ein Geheimnis. 

5:33
Ich komme von Vater und Mutter, es heißt aber, bei der Geburt eines 
jeden Menschen, stehen drei, Vater und Mutter und Gott. Weil Gott 
bestimmt sein Ich, Gott atmet seinen Odem, durch des Menschen Nase 
hinein. Das heißt, nicht einmal, wenn es das Wort Gottes ist, dann heißt 
es immer, es ist heilig, es ist heil, in allen Zeiten, es war, es ist, es wird 
sein. Das Einatmen von Gottes Atem, sein Inneres, in uns hinein, da 
spüre ich, ich bin von dort her, ich bin auf dem Weg, jetzt dorthin. Und 
warum auf dem Weg? Gott schenkt uns, wie es auch gesagt wird, 
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schenkt uns die Freude des Weges. Denn der Weg, ist kein Weg, einfach 
ein Weg, eine Bewegung auch, wie man sagt, ein Weg ist aber auch ein 
Gefühl des sich Näherns zu Gott, zur Wohnung Gottes, sich nähern, 
dorthin. Ich komme näher zu dir, zu Gott, wie es solche Lieder doch 
gibt, "näher zu dir". Dass man spürt, der Weg ist da, ich spüre den Weg, 
ein Gefühl, immer mehr, freut es mich, weil ich spüre, ich gehe dorthin. 
Und wenn ich, behüte, mich abwende und weggehe, dann spüre ich 
das auch, in Depression, im unglücklich sein. Wo ich sagen könnte, 
wende dich um, du kannst doch dorthin gehen, geh dorthin, wo du 
spürst, das ist dein Zuhause, dein Heim, dein Geheimnis, wovon ich 
schon öfters sprach, heute. 

Das Sich-Nähern ist eigentlich das hebräische Wort Korban (qorban), 
qof-resch-beth-nun 100-200-2-50 und Korban bedeutet in der 
Übersetzung immer wieder, Opfer. Aber Opfer, ist es nicht, es ist ein 
Sich-Nähern. Man übersetzt mit Opfer, weil man nicht versteht, was 
damit gemeint wird. Opfer, so als ob ich was verliere. Es bedeutet, ich 
gebe meine Welt hier auf, weil ich spüre, dort bin ich zu Hause, dort 
gehe ich gerne hin. Also ich opfere gerne, man kann nicht opfern unter 
Zwang. Opfern kann nur sein, in Freude. Es wird in der Bibel und in 
der Überlieferung ausführlich beschrieben, ein Opfer kann nur aus 
Freude sein, sonst, wird es nicht angenommen. Aus Freude, das heißt, 
ich nähere mich Gott, ich kann hier in der Welt bleiben und bleibe auch 
hier. Das Nähern will nicht sagen, das hier, als Welt aufgeben, ich gebe 
meinen Standpunkt, den ich gestern hatte, jetzt auf. Der Standpunkt 
gestern war, ich muss Status haben, ich habe schon vieles erreicht, 
Professor, schön, ganz nett, ich möchte König werden, Präsident 
werden, lass das mal sein. Ich gebe das auf, ich habe es schon erreicht 
und ich lass das sein. Ich will nicht weiter Status erhöhen, wenn ich auch 
ein einfacher Beamter, oder Arbeiter bin. Mein Ort in der Welt, ist nicht 
wesentlich, es wird sich schon tun, wenn ich mich nähere. Dann sehe 
ich auf einmal, im sich Nähern sehe ich, dass mir Dinge geschehen, 
dass es sich bei mir tut, sowohl innerlich, indem ich mich nähere, als 
auch äußerlich, wo ich sehe, mein Schicksal, bekommt andere Formen. 
Allerlei andere Formen. 

Erst denkt man, ich bin, ach ja, auch nicht so wichtig. Dann sieht man, 
wenn man sich nähert, nach dem Prinzip auch in der Bibel immer, 
Alten und Neuen Bund, stärker im Neuen Testament, bei Christus, man 
sagt, ihr werdet verfolgt werden, wie ich und so weiter. Da spürt man, 
es kommt in der Welt ein Schicksal, es tut sich dann so. Man sagt nicht, 
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ich möchte verfolgt werden, wer sagt das nun? Man wird verfolgt. Nicht 
äußerlich verfolgt, das wäre nicht so schlimm, könnte man sagen, auch 
schlimm, aber es könnte schlimmer sein. Es heißt, das Schicksal merkt 
man, es tut sich etwas. Nicht einfach, da spürst du, ja, das auch, aber 
sehr stark, sehe ich das Muster, es ist ein Muster im Schicksal, das 
etwas zeigt, dass von vielen anderen Seiten, auch Dinge zeigt. Das 
sich nähern, heißt im Hebräischen Korban. Das übersetzt man, wie ich 
schon sagte, mit Opfer. 

10:32
Da sehen wir schon, dass das Sich-Tun, wenn wir Opfer sagen, bald 
falsch gesehen wird. Das heißt, "och, ein Opfer, das Tier, das arme Tier, 
muss getötet werden". Dann übersetze ich weiter und lese, was das Tier 
ist. Das Wort Tier zum Beispiel, chajjah, cheth-jod-heh 8-10-5, will 
auch sagen, das Leben, Existenz. Das Wort "Tier" einfach. Da sind wir, 
sozusagen, unsere animalische Existenz, die bringen wir. Die erstmal, 
sehr animalisch ist und langsam, indem ich Gott mich nähre, gerne, 
auch sich ändern will. Neue Phasen durchsteht, erlebt. Es tut sich 
dann, mit der Existenz, manches. Existenz jedes einzelnen Menschen 
und Existenz der ganzen Menschheit, der ganzen Welt. Es ändern sich 
Dinge. Wir denken, wie kommt das auf einmal? Das kommt, weil ich 
mich nähre, oder ich entferne mich. Kann auch kommen. Das kann sein, 
dass das Haus von Gott verschwindet, vernichtet wird. Das heißt, nichts 
wird, in der deutschen Sprache. Nichts, vernichten, nichts, nichts wird. 
Es ist nicht mehr da. Dann habe ich kein Heim mehr. Kein Gefühl, ich 
bin irgendwo zu Hause. Nirgends, eine Heimat. 

Man meint nicht Heimat, gerade Vorarlberg, oder Österreich, oder die 
Schweiz. Die Heimat, bei Gott. Meine Heimat, ewige Heimat. Das ist 
das Gefühl, das ich spüre, es ist auch in der Heimat irdisch, die fragen 
mich dann, was hat das Irdische zu tun, welches Verhältnis hat das 
Irdische, mit dem Ewigen? Es scheint nicht mit zu sein. Frage weiter. 
Also ich frage, Mysterium, Geheimnis, was ist die Welt? Ich habe eine 
Heimat, ich fühle mich wohl im Land hier. Ich habe hier gewohnt, meine 
Eltern, Ahnen, haben hier gewohnt bis vor, vielleicht Jahrtausenden. 
Zumindest viele Jahrhunderte, haben die gewohnt. Sogar in dem 
gleichen Ort, gleichen Hof, gleiche Stadt, gleiches Dorf, gewohnt. Es 
kann doch sein? Ich spreche die Sprache der Heimat. Dann spürt man, 
das sich nähern zu Gott, ist nicht ein sich entfernen von der Heimat 
hier, es ist, will sagen, die Heimat, dort im Ewigen, gibt meiner 
Heimat hier, im Zeitlichen, einen Sinn. Das heißt, es tut sich dann bei 
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mir so vieles, weil ich mich dem Ewigen nähere, wo es sich dann tut. 
Meine Existenz, nähert sich Gott. 

13:36
Dann die Tiere, die geopfert werden, haben alle Namen, Vieh, Schafe, 
Lämmer, so weiter. Man sagt nicht, es seien hier Tiere zu töten. Es ist 
im Ewigen, das Bild vom Tier, ist das Bild von uns hier, im Zeitlichen. 
Wir in der körperlichen, leiblichen Existenz hier, werden dort im 
Worte, gleiche Worte, im Ewigen, im Zeitlichen, damit wir sehen, es ist 
verbunden. Sonst, wäre Ewigkeit und Zeitlichkeit abgetrennt, 
abgeschnitten voneinander. Sie sind aber verbunden. Das Tier dort 
und das Tier hier, haben miteinander zu tun, aber auch mit mir zu tun. 
Ich bin in der Welt hier und alles, hat mit mir zu tun. Ich spüre, die 
ganze Welt, ist ein Weg zum Menschen. Erst Felsen, oder Wasser, 
Felsen, Pflanzen, Tiere, Vögel-Fische, Tiere, Mensch. Ein Weg biologisch, 
organisch schon zum Menschen hin. Aber auch ein Weg, vielleicht, in 
uns selber, wo es sich tut. Erst sehr tot, nichts zu sagen, dann 
vegetierend, dann, wie ein Tier, animalisch und dann, immer mehr tut 
es sich menschlich. Man kann tatsächlich sagen, in früheren Zeiten, 
waren die Menschen viel mehr animalisch als jetzt. Jetzt, auch 
grausam, aber man schämt sich jetzt grausam zu sein. Es passt nicht 
mehr. Man will es gerne vergessen, dass man so war. 

Man sieht auch heute, in der Welt, man will gerne den letzten Krieg 
verdrängen. Wir haben es nicht getan, andere haben es getan. 
Verdrängen, weil man sich unwohl fühlt bei dem, ist ein gutes Zeichen. 
Es könnte sein, dass man sich sogar wohl fühlt bei dem. Man will gerne 
nicht erkannt werden, ich war nicht dabei, sagt man dann. Ich war nur 
das und das. Weil man sich schämt, auch heute noch schämt man sich, 
wo grausam Dinge sind, dann sagen sie, nein, es ist nicht wahr. Hie und 
da, kann es mal falsch gehen. Früher, hat man Leute öffentlich 
hingerichtet, geschlagen, ausgerottet, mit Messern, Schwertern, mit 
Stöcken, ganze Dörfer, Städte ausgerottet, getötet, ohne schießen noch. 
Jetzt schämt man sich. Es ist ein Weg, der manchmal scheint sich 
umzuwenden, von Gott weg. Aber es scheint doch ein Weg zu sein, wo 
es sich tut, wo wir sehen, es kommen in uns neue Gedanken, neue 
Ideen, der Mensch, die Menschheit, geht weiter. Es ist nicht so einfach, 
dass man sagt, nun ja, die Welt geht unter. Das ist nicht so, wir spüren, 
es kann nicht sein. Wir spüren, es ist etwas da, im Menschen, es lebt, in 
der Menschheit. Und sonst, in Gottes Hand, ist alles. Empfehle ich in 
Gottes Hand, in deine Hand, empfehle ich alles, dann, ist mein Leben 
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dort und dort. Du weißt schon, wo ich bin. Du und ich, wir sind uns 
einander sehr nah. 

16:46
Wie das Wort "Adam", Mensch, doch bedeutet, hebräisch, eigentlich: ich 
gleiche. Das sagt schon, der Mensch fühlt sich dort zu Hause. Das Sich-
Nähern ist also eine sehr große Sache und wenn man dann in das 
Haus hinein kommt, in die Wohnung, wo Gott wohnt, hinein kommt, 
dann wird die Existenz gewandelt. "Das Tier wird dann getötet", 
sagen wir dann hier.

Gar kein Tier getötet. Das heißt, "nur dort", kann man das tun. Das 
Haus ist weg. Man kann hier keine Tiere so töten. Im Wort Gottes ist es 
so wahr, aber nicht hier in der Welt. Wir verstehen das nicht. Deshalb, 
wenn das Tier getötet wird, heißt es, es wird gewandelt. Deine 
Existenz, die erst hier animalisch auch war, auf einmal ist sie 
gewandelt. Und Gott riecht, atmet, den angenehmen Duft, von dem 
ein und spürt, das ist gut. Diese Wandlung, jetzt bist du bei mir. Nicht 
verloren gegangen, deine ganze Existenz ist vollständig da.

Es ist nicht so, dass nur hier, oder dort. Dort bei Gott ist alles doppelt. 
Das ist das Ewige und das Zeitliche zu gleicher Zeit. Beide sind da. 
Das ist dann die Wandlung, die im Menschen dann stattfindet, im 
sich Näheren. Und dann tut es sich jedes Mal anders. Wenn man 
tatsächlich eine Sehnsucht hat, sich sehnen nach, sich näher mögen, 
das will sagen, dann tut er sich jedes Mal neu bei uns. Dann kommen 
uns Begegnungen, Erfahrungen, Einfälle, Zufälle. Es kommt alles, es tut 
sich. Das ist das Geheimnis vom Tun.

18:42
Man braucht nicht selber zu tun, das wäre erzwungen, auch 
ermüdend und langweilig. Das tut sich von selber. Manchmal 
erschrocken wir, warum das, auf einmal? Es war doch so verabredet. Auf 
einmal das. Später, viel später sehen wir, es war genau gut so, wie es 
war. Im Moment, sind wir ein bisschen enttäuscht, entsetzt auch, dass 
das so kam. Wir haben nicht erwartet, dass es so kam. Aber es wird 
gelenkt. Denn es heißt, unsere Existenz wird, wie das Bild in der Bibel 
auch erzählt, gelenkt vom Menschen. Das Animalische, das Tier, wird 
gelenkt vom Menschen, von unserem Ich, der Ich bin.
Ich bin, so wie ich bin. Aber ich bin ein Mensch und ich lenke meine 
Existenz zu Gott. Ja, oder nein, vielleicht will ich gar nicht hin. Dann will 
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ich nicht hin, meine Freiheit zu Gott zu stehen. Denn wenn der Mensch 
nicht frei wäre in der Liebe, wäre keine Liebe. Sie kann nur da sein, 
wenn Freiheit da ist. Wenn die Liebe frei ist, dann, kann sie sein. Und 
deshalb kann der Mensch sich genauso abwenden und sogar schlimme 
Erfahrungen dann erleben, weil er spürt, als Mensch, ich habe mich von 
meinem Heim, dorthin, wo ich hin sollte, spüre, abgewendet. 

Ich fragte schon auch, wozu das? Eben, dazu da, dass ich erfahre, die 
Schönheit der Landschaft des Weges, des Pfades meines Lebens, nicht 
der breite Weg, wie in der Bergpredigt gesagt hat, der in den Abgrund 
führt, sondern der Pfad für mich allein, mit einem Gefährten vielleicht, 
mein Pfad, der dann dorthin geht, mein Pfad, der dann so ist, dass ich 
spüre, das ist für mich, weg gelegt. Dann sehen wir, dass eine Schönheit 
im Leben kommt. Es tun sich Dinge, zum lieben, zum sich freuen, zum 
glücklichsein, manchmal zum fragen weiter, manchmal Leid sogar.

21:14
Da sagt man auch, in den alten Überlieferungen, Leid, ist 
unverstandenes Glück. Wie die Finsternis, das Licht nicht fassen kann, 
so heißt es, kann der Mensch das Glück nicht fassen, die Liebe nicht 
fassen. Die Liebe ist zu groß, dann nennt er es Leid. Nachher, sagt man, 
im Ewigen wird er sehen, dass Liebe war, die er nicht verstehen 
konnte. Und so spürt er auf dem Weg immer mehr, das Verfolgt-
Werden, ist keine Strafe, ist eine große Auserwählung zum Höchsten, 
das es gibt, zur Nachfolge vom Ewigen, vom Messias, vom Gesalbten, 
dass man spürt, ich habe das Muster des Menschen.
Bei mir ist eingeprägt, ich will gar nicht. Ich sage nein, nein, nein. Und 
doch, geschieht es, dass es sich tut. Das ist das Geheimnis vom Tun, dass 
wenn wir uns Gott nähern, wir dann, je näher wir zur Wandlung geraten 
und wir das spüren im Leben, dass wir so leben, nicht nur animalisch, 
leben und dann sterben, am Ende, sondern ich habe gelebt, es hat sich 
bei mir getan, es war viel los in meinem Leben, dann spürt man ein 
Gefühl, ja, es war sinnvoll, das Leben. Die Welt hat einen Sinn. Nicht, 
dass man, wie man heute sagt, es ist alles sinnlos, es muss untergehen. 
Die Leute spüren bei sich selber, sie gehen unter, sagen sie, es muss 
untergehen. Projizieren auch das, auf die Welt.  

Gott hat die Welt in seiner Hand. Durch viele Zeiten hindurch. Er wird 
uns nie verlassen, er wird uns immer in seinen Händen tragen, wie ein 
liebender Vater, auch der gute Hirte, das Lämmlein trägt und da spürt 
man, er wird uns nicht sagen, ihr seid unwichtig, ich habe andere 
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Sachen zu tun. Kann man nur spüren, wenn man selber von Liebe nichts 
weiß, dann könnte man das auf Gott projizieren, sagen, es gibt keinen 
Gott, oder er hat keine Zeit für uns. Das ist das Einzige, wo man spüren 
kann, das könnte, ich will noch ganz sanft sagen, könnte doch Sinn 
haben im Leben. Sinn haben, weil es mich aufruft zur Liebe, mich 
aufruft zum Gefühl, ja, das wären Gedanken, die könnte ich fassen, weil 
ich bin das, gehören zu mir.  

So ein Beispiel, zeigen wir dann, im Sich Nähern. Die Sehnsucht ist da. 
Ich sehne mich, dort zu Gott, wo er wohnt, wie in der Bibel erzählt wird, 
bei den beiden Cherubim (k'ruvim), kaf-resch-(waw)-beth-jod-mem 
20-200-(6)-2-10-40, die beiden Engel, die erzählt werden, beschrieben 
werden, dass der Deckel, der Lade, dort im Heiligtum, im Tempel, im 
Allerheiligsten, dort ruht Gott, dort wohnt Gott.

Man spürt, er wohnt nicht topografisch, der Ort ist wohnen, sondern 
man spürt, dorthin möchte ich eigentlich, cherubim sind Engel, die 
Kindergesichter haben, wie ein Kind. Wir werden wie ein Kind. Das 
Gefühl auch, dass es eine Spontanität gibt, eine Freude. Ich bin nicht 
verdorben durch zu viel Denken. Das Denken denkt sich schon. Wenn 
ich mich Gott nähere, denkt es sich schon. Sogar ganz genial kann es 
sich denken. Ganz genial kann alles geschehen. Wenn ich unter 
Studium denken muss, dann kommt die Langeweile, das Spezialisieren 
auf einen kleinen Abschnitt. Ich kann nicht alles übersehen, sagt man 
mir, eben mit einem kleinen Abschnitt. Aber wenn man sich zu Gott 
nähert, kommt ein Sich-Denken, genial, wie ich schon sagte, großartig, 
das kommt schon. Gefühl, es kam mir, es ist mir wie ein Einfall. Ich habe 
nicht studiert, geopfert, war nicht gescheit, sondern, ich habe es erlebt, 
weil es sich bei mir tat.  

Die Schöpfungsgeschichte war bei mir da, bis zum Moment, dass Gott 
sagt, ich ruhe jetzt, beruhigt, vollkommen, geheiligt, gesegnet, dann, 
kommt das Tun. Da spürt man, dann kommt mir auch das Tun, sagen 
wir, im Wissenschaftlichen, im Weltlichen, kommt mir auch das. Ich 
studiere dann schon, ich sehe schon, aber ich tue es leichter. Nicht mit 
einem Gefühl, des Druckes, der Hetze, des Stresses, dass ich sage, ich 
kann nicht mehr. Ich tue es dann leicht, weil ich spüre, es tut sich bei 
mir.  

25:56 
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Und viele Leute, sind so eingebildet auf sich selber, dass sie denken, 
wenn ich nicht tue, tut niemand was. Sie glauben nicht, dass es sich tun 
kann. Du tust schon, sogar viel mehr als andere, aber tust nicht aus 
deinem Plan, weil du willst, sondern, es tut sich, weil du dich nach 
Gott sehnst. Dein ganzes Leben, verborgen, unterschwellig, im 
Tiefsten, im Geheimen, ist bei dir diese Sehnsucht da. Durch die 
Sehnsucht, die Liebe, die Hingabe, ist durch diese Sehnsucht da. Dann 
tut es sich schon sehr vielfältig. Schicksal, wird sich auch tun, aber 
anders, geordnet, wie man sonst, Schicksale sieht. Man kann nie vorher 
wissen. Wenn man wüsste, wäre man ein Heuchler. Eingebildet. Wer 
kann sagen, ich komme zu Gott? Man möchte schon. Ob man kommt, 
weiß man doch nicht. Aber man kann es glauben. Man kann es lieben. 
Man kann es hoffen. Aber wissen, kann man es nicht. Deshalb, ist das 
Tun aus dem Wissen, ein anderes Tun, als das Tun, aus dem Glauben. 
Nicht dass Glauben, ein tun, nur brav, pharisäisch, tun ist. Nein, es tut 
sich auf allen Gebieten dann. Das leichte Tun, ist da.  

Dann wird im Haus Gottes erzählt, hebräisch heißt es das heilige 
Haus, das Haus, das heil, das ganz ist. Da wird dein Tun sich 
demgemäß immer ändern im Verhalten. Der Weg des Menschen, ein 
Weg des Tuns. Dann sieht man Dinge, die ich nie geträumt habe, 
erscheinen mir, im Tun, bei mir. Wie kann das sein? Ja, es ist jetzt klar, 
normal, sagt man dann. Man vergisst, dass es früher anders war. Das ist 
ein Aspekt vom Tun, den ich auch gerne hier erzählen möchte, weil 
dieser Aspekt dazu gehört.  

Und dann im Haus Gottes gibt es vier Teile, nach der 
Bibelüberlieferung, vier Teile, im Haus Gottes. Erst ein Vorhof und dann 
noch ein Vorhof, das heißt "Vorhof", Deutsch. Aber im Hebräischen steht 
dort aszarah, ajin-szajin-resch-heh 70-7-200-5, das Wort Hilfe, 
esz'rath, ajin-szajin-resch-thaw 70-7-200-400. Es kommt dort, wenn 
ich dort bin, in den Vorhof hinein komme, hilft mir Gott, von der 
anderen Seite. 

Das Helfen. Wie joschua (j’hoschua), jod-heh-waw-schin-waw-ajin 
10-5-6-300-6-70, also das hebräische Wort vom griechischen Jesu, 
Joschua bedeutet, der Herr hilft. Es herrscht, das Helfen. Der Herr 
rettet, es herrscht das Retten. Dann ist ein Vorhof da und es wird dann 
geholfen. Dann zieht Gott uns an und sagt, schau, du hast dich so 
gesehnt, du konntest bis hier hinein gelangen. Deine Sehnsucht hat das 
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überwunden. All die Gefahren, die Stürmen, die Hindernisse auf dem 
Weg, hat deine Sehnsucht überwunden. Wie kann das sein? Intensität. 
Es heißt manchmal "eine Minute" im Menschen.
Man meint damit sogar noch weniger als eine Minute. Rega, resch-
gimel-ajin 200-3-70, Hebräisch, ist eine Sekunde. Nicht mal eine 
Sekunde. Rega ist so klein, dass es sogar keine Sekunde ist. Es ist aber 
ein Maß, Zeitmaß. Ein Rega, wenn du denkst, spürt die Sehnsucht, 
könnte dich schon hinein lassen. Der andere, hat vielleicht 20 Jahre sich 
sehr bemüht, hat alles getan, was er denkt, müsste tun, hat sich 
hingesetzt, meditiert, war fromm, war brav und es geschieht nichts. Weil 
er es tun wollte, "er" wollte es tun. Weil er es will. Gott will. Wenn du 
dich sehnst, hilft Gott dir doch.

Vergesse nicht, dass Joschua, Jesu, das bedeutet, Gott hilft, der Herr 
hilft. Also, die Hilfe ist vom Herrn. Also, wenn man das bedenkt, dass 
ich es selber tun muss. Ich habe gearbeitet, war eifrig, habe es getan. 
Dann heißt es nur, "du warst dir selber ein Zöllner". Weil ein Zöllner, nur 
einem Menschen passieren lässt, wenn er bei der Grenze zahlt. Und 
das heißt, wir wollen selber zahlen, wenn wir studieren, das tun. Dann 
bekommst du nicht. Versuch doch, das einzusehen. Doch klar 
beschrieben beim Propheten, noch weltlicher, klarer beim Paulus 
beschrieben, wie der Mensch das spüren könnte, diese Liebe, will mir 
schon das geben. Ich spüre, "einmal" geschah das. Als es mir einmal 
klar war, ist mir ein Gefühl, ich bin durch. Und weiß es nicht. Ein Gefühl. 
Wer kann es wissen? Wäre kein Glauben mehr da. Wenn ich sagen 
würde, ich weiß das für mich, dann bin ich sehr eingebildet. Ich könnte 
nur sagen, ich glaube, dass es so ist, so kommen könnte.  

Und so, kommt man in den Vorhof. Das heißt, dort wird dir geholfen. 
Dann siehst du, wie du, deine Existenz lenkst. Du als Mensch, wie du 
dich sehnst, so sehnt sich deine Existenz auch. Vorher, war deine 
Existenz vielleicht bockig, wollte nicht, trötzelte, wollte anders als du. 
Aber jetzt, spüre ich, ich bin hineingekommen ins Haus, dann geht der 
Weg aber weiter. Durch vier Räume geht er hindurch. Vorhöfe und 
dann weiter.  

Davon möchte ich im Gefühl von Mysterium des Tuns dann gleich 
weiter, nachher, weiter erzählen. Jetzt aber, glaube ich, wäre dann eine 
kurze Pause Zeit, aber sehr kurz, denn dann gleich, würde ich dann 
gerne, wenn Sie Fragen hätten, wie schon angekündigt wurde, 
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vielleicht haben Sie für die ersten anderthalb Stunden, die ich dann 
besprochen habe, doch Fragen für den Anfang, oder sonstige Fragen. 
Ich werde am Nachmittag, so Gott will wieder, Zeit geben, zum Fragen, 
dass man nicht mit Fragen noch, weggehen muss. Ich kann nicht alles 
beantworten, wo ich kann. Ich werde mich bemühen zu beantworten, 
wo ich kann. Ich bin kein, naja, will sagen, Monopol, der Antworten hat. 
Vielleicht, kann ich etwas beantworten.  

32:26 
Antworten zu Fragen: Unterschied vom Zelt zum Haus 

Hat keinen festen Platz, kein Fundament. Das zieht, von Ort zu Ort. 
Sind noch auf dem Weg. Erst wenn wir ankommen dort, wo ein Haus 
mit Fundamente, mit Wurzeln sozusagen, auf der Erde steht, dann ist es 
ruhig, ist es fest. David nicht, sein Sohn, wie der Messias, Sohn Davids 
heißt. Nicht nur in der Geschichte, sondern, im Prinzip, der Sohn, der 
kann das Haus bauen.

David selber, noch nicht. Ist das Zelt noch da, das könnte noch, von Ort 
zu Ort ziehen. Es ist nicht gewurzelt. Bedeutet bei uns auch, wir sind 
erst am Ziel, wenn wir die Erlösung vom Messias erleben. Bis dahin, 
sind wir auf dem Weg, dorthin. Können kein Haus haben. Das Haus, 
spüren wir als Sehnsucht. Ich möchte dort gerne sein. Die Zelte sind 
deshalb auf dem Weg, immer weiter, werden sie geführt. In der Wüste 
auch, lebt man in Zelten. Wüste, hebräisch, midbar, mem-daleth-beth-
resch 40-4-2-200, das ist auch das gleiche Wort, wie man sagt, 
sprechen, medaber, mem-daleth-beth-resch 40-4-2-200. Das heißt, 
Gespräch, ist Wüste. Das heißt, wir sind auf dem Weg. Wenn wir am 
Ziel sind, schweigt man, weiß man. Das Stille, bei Menschen, oft das 
Gefühl, jetzt schweigen wir. Mal eine Minute, drei Minuten, schweigen. 
Das heißt nicht, dass wir, bei vielen Leuten, wollen doch was sagen. Man 
schweigt, man ist am Ziel angelangt. Oder Worte, könnten das nicht 
ausdrücken. Es geht weiter, wenn meine Worte das ermöglichen. Das ist 
das Haus dann.  

Und auf dem Weg, ist man noch mit der Sünde, in der 
Auseinandersetzung. Denn der Hinderer, ist der Versucher, ist auf dem 
Weg immer lagert da, der Wegelagerer und versucht uns.
Warum Versuchung? Weil der Liebende, gerne möchte, dass er sieht, 
ich werde so geliebt, dass was auch komme, man liebt mich. Die 
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Versuchung, ist eine Erprobung auch, gleiche Wort im Hebräischen, 
Erprobung, ob er bestehen kann, widerstehen kann. Wenn die Liebe 
da ist, ist auch der Hass da, der Neid, die Versuchung da. Auf dem Weg 
der Liebe ist immer Versuchung da. Deshalb sehen wir gleich in den 
Evangelien den Versucher, auch auftreten. Der kommt gleich dann zu 
Jesu mit seinen Angeboten von Steinen, Brot und so weiter.

Das heißt, auf dem Weg können wir noch sündigen. Wir können der 
Versuchung anheimfallen, können straucheln. Dann ist das Haus noch 
nicht da. Wenn wir es durchstanden haben, wie das Haus dann am 
Ende der Offenbarung für Johannes dann aus dem Himmel kommt 
sozusagen, die Stadt, dann, tut er sich so. Wir bauen das Haus nicht 
mehr. Es zeigt sich jetzt, es baut sich. Das Abbild, im Alten Testament 
schon steht, das Haus baut sich. Hier nicht. Man kann kein Haus in der 
Geschichte sich vorstellen, das sich selber baute.

Aber es ist ein Gefühl. Ja, das muss etwas sein. Der Liebende schenkt 
mir etwas, das schon fertig ist. Er ist zu allem imstande, zum Höchsten 
imstande, bei mir. Den schätze ich auch so, weil er zu allem imstande ist. 
Das wäre der Unterschied vom Zelt und Haus.  

Das ist eine Frage, wo ich sagen müsste, eigentlich gibt es keine 
Antwort, welchen Spielraum. Einerseits null, andererseits alles. Also das 
hängt von uns ab, ob wir unser Tun, ich kann nicht beurteilen, unser Tun 
sagen, ich will das so, oder es geschieht und ich tue doch viel. Ich kann 
nicht unterscheiden, wo ich dann hier bewusst etwas will, oder von mir 
gewollt wird. Es sich will bei mir. Es will sich, kann ich auch sagen. Es 
schreibt sich, es spricht sich. Wo bin ich dabei mit meinem Gedanken, 
bewussten, dass ich hier rede? Und wo ist es, dass es sich spricht? Das 
weiß ich nicht, wo Anfang und Ende ist. Das kann keiner sagen. Wenn 
ich es wüsste, dann käme die Gefahr, ich bin ein Nichts, oder, ich bin 
alles. Ich brauche keine Verantwortung zu tragen. Es kommt schon 
sowieso und ich muss es tragen.

Es tut sich so, dass bei mir, die Verantwortung schon sehr stark spürt, 
aber nicht dass ich in Hetze bin, in Stress, muss das jetzt tun. Ich kann 
da nicht unterscheiden. Ich kann nicht urteilen, weil Urteil schon teilen 
bedeutet. Ich kann es nicht wissen. Das "Es" ist eine sehr wichtige 
Sache. Ein Gelassensein, man nennt es auch eine frohe, heitere 
Gelassenheit. Und man weiß dabei, ist der Mensch nicht mit den 
Armen verschränkt, so da sitzt und tut nichts. Er tut manchmal sehr viel, 
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mehr als andere. Er kann sehr viel tun, große Reisen nehmen, Kriege 
führen, alles Mögliche. Ich kann nicht urteilen, wo es einen anfängt 
und aufhört.  

Diese Frage war sehr wichtig, weil ich glaube, dass die Antwort, man 
kann es nicht wissen. Ich wüsste bis hierher, mein Gefühl bei mir selber 
sagt, jetzt ist die Verantwortung so, es tut sich dann bei mir. Dann 
stehe ich auf und renne ich hin. Andersrum denke ich, da kann ich nicht 
helfen. Vielleicht soll ich doch mal helfen. Ich weiß nicht, bis wohin. Ich 
wüsste, wäre die Liebe nicht da und nicht das Vertrauen, der Glauben 
da. Wenn ich wüsste. Der Baum der Erkenntnis ist eigentlich der Baum 
des Wissens, hebräisch. Dort weiß man, was gut und böse ist. Und das 
ist für den Menschen sehr gefährlich. Das ist die Sünde gerade, der 
Sündenfall. Ich spüre bei mir, Gott weiß schon, ich bei Gott im Ewigen 
weiß das auch und das lenkt sich von dort her, bei mir mein Tun. Bei 
Ihnen genauso. Und wir wissen, wir tun alle, hie und da schon viel, mal 
wenig, aber das soll ein Gefühl geben, ich hoffe und glaube, ich tue um 
Gottes Willen, tue ich das. Ob nicht meinen Status meine Macht zu 
zeigen, das Machbare, Macht zu zeigen. Die Grenze ist sehr vage.

Ich glaube, das ist gut. Sonst, wäre es ein pedantisches Wissen, da 
kämen ich Schriftgelehrten, da ja und da nicht. Das darfst du nicht, bis 
dahin. Hängt vom Menschen ab, von Situationen ab. Der eine kann viel 
mehr bewusst tun, der andere viel mehr lässt er es sein. Gewisse 
Momente, können anders werden. Man kann nie sagen, eine Grenze 
quantitativ hinstellen. Man fühlt schon manchmal, will sagen, da soll ich 
nicht. Aber dann ist es oft, bei mir sich zeigt, eine Versuchung, etwas 
Böses, eine Verlockung, die mir Macht verspricht, oder Reichtum 
verspricht, Erfolg verspricht. Ich muss es doch nicht tun. Das Gefühl, bei 
mir selber. Und das kann jeden Tag ändern. Mehr kann ich nicht 
antworten.  

Weinreb: 
Ja, Luzifer also, in der Bibel, kommt nicht vor. Satan, sin-teth-nun 
300-9-50 kommt vor. Und Satan und auch Beelzebub kommt vor, im 
Neruen Testament auch. Satan bedeutet hebräisch, Hinderer. Er neidet 
die Liebe. Er hindert, mit seinen Versuchungen, dass die Liebe 
durchbricht. Er hat viele Überlegungen. Man nennt auch den Satan, 
der Engel, der zu viel gedacht hat. Zuviel gedacht, philosophiert hat. 
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Der Hindere, durch Überlegungen, Gott ist eine Macht, irgendwo, weit 
weg.
Nein, Gott ist bei mir, der alles tut. Alles. Der Satan würde mir sagen, 
schau mal, das kann doch nicht sein. Kann nicht gleiche Zeit mit dir 
beschäftigen, mit den Ameisen in Japan? Das kann doch nicht. Das sagt 
der Satan, Überlegungen. Ich sage ja, er kann das. Weil ich spüre, Liebe 
kann alles. Gottes Antwort an Hiob lautet auch so, dass wenn Hiob 
dann, in der Überlieferung, dann am Ende, im Sturm, dann Gott 
erfährt, Sturm bei sich selber, er ist bewegt, Sturm bei ihm selber, er 
ist bewegt, er ist erschüttert, dann sagt Gott, schau, die Welt habe ich 
erschaffen und erhalten, was glaubst du, habe ich sie gebastelt?

41:53
Ich habe geliebt. Und deshalb, ist sie entstanden und bleibt sie 
bestehen. Alles, bis ins Kleinste und Größte. Kannst du nicht verstehen. 
Das ist Liebe. Kraft der Liebe. Die Kraft des Glaubens. Und so, hat der 
Satan dann den Begriff hindern. Er hindert, dass durchbricht, der 
Mensch den Weg gehen kann, der Liebe. Er stellt sich im Wege. Der 
Wegelagerer.  

Und der Luzifer bedeutet, es will, würde ich sagen, er will mir klar 
machen, hier, was ist. Aber, ich kann nicht klar hier sehen, ich kann 
hier nur glauben. Was ich sehe, ist immer vage. Ist so, ich weiß nur 
zeitlich, fließt mit der Zeit davon. Das bleibt eine kurze Zeit bestehen. 
Ja, Jahrtausende, eine kurze Zeit bestehen, auf Ewigkeiten. Das ist der 
Hindere, er macht mir klar und erklärt mir, rechnet mit mir, denkt mit 
mir und erklärt am Ende, Gott ist vielleicht etwas weit weg, er kümmert 
sich nicht um dich. Der kann sich nicht kümmern um dich.  

Und Belzebub (baál szevuv), beth-ajin-lamed 2-70-30 szajin-beth-
waw-beth 7-2-6-2, bedeutet der Herr der Fliegen, übersetzt. Der Herr 
der Fliegen. Fliegen. Der Biester, der kleinen Insekten. Nicht vom 
Fliegen, sondern der Fliegen.
Das heißt, die Vielheit, die Vielheit, die uns betört, die uns eigentlich 
unruhig macht, uns quält. Wie die Fliegen, wenn man eine verjagt, 
kommen andere. Dann die, ich habe keinen Schwanz, wie die Kühe und 
Pferde manchmal, um Fliegen wegzujagen, kann ich auch nicht immer. 
Aber dann weiß ich, die Fliegen, quälen. Die Vielheit quält uns und 
macht uns verwirrt. Und ermüdet uns. Das ist Beelzebub. Man kann den 
Satan Beelzebub austreiben, wie im Neuen Testament auch Jesu den 
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Leuten dort antwortet. Dass also das nicht so in diesem Sinne besteht 
und so geht.

Also Luzifer habe ich versucht zu erklären hier, klar, er will erklären 
alles. Satan, der Hinderer, Belzebub, der ermüdet, durch die Vielheit. 
Das sind die Worte, die in der Bibel vorkommen, vom Teufel.  

Erklären, ist klar machen. Es ist mir klar jetzt. Erleuchten. Geht mir ein 
Licht auf. Ungefähr in dem Sinne. Das wird auch in den Mythen, den 
griechischen, auch so gesehen. Denn warum wird Luzifer gestraft dann? 
Weil, das ist die Schlange auch, die will hier erklären, wie es ist. Der 
Baum vom Wissen von Gut und Böse. Die hat die Erklärung fertig. 

Und führt uns dann weg von der Liebe. Die Erklärung versinken wir in 
der Vielheit. Oder, man spürt doch, wenn ich alles übersehen kann, ist 
keine Erklärung, es ist mir klar, einmal, geschenkt von Gott. Das Tun, das 
Erklären geht immer weiter, ich gehe dann in Spezialgebiete und 
versinke im Morast von Vielheit. Das ist dann, das wenn ich sage, es tut 
sich, dann tut sich auf bei mir, dass mir klar wird, von Gott her, Einfall 
von dort. Also Luzifer, der will hier verführen, indem er sagt, ich kann 
dir erklären, wie es ist. Du kannst das alles beherrschen, wie die 
Schlange sagt, ich gebe dir alles, was zu erklären sei, erkläre ich dir und 
am Ende, sagt Gott, dann bist du sterblich. Denn die Liebe allein, kann 
Ewigkeit geben. Das Erklären, hat nur die Grenzen der Sterblichkeit. 
Du kommst nicht weiter. Bis zur Grenze. Nicht weiter. Habe ich Ihnen 
jetzt ein bisschen geantwortet?  

Weinreb: 
Ja, wenn Widerstände sind, zum Beispiel, wenn ich dann sage, ich soll 
dorthin gehen, einen Kranken besuchen, ja, aber schau, im Fernsehen 
kommt etwas Schönes jetzt, oder ich habe noch was zu arbeiten, dann 
müsste ich das jetzt machen, dann kämen Widerstände. Und sonst, eine 
Ausrede, ach, das ist zu viel, pass auf, du musst in den 
Klassengesellschaft weiter einnehmen, du tust dumme Dinge, man 
könnte dich sozusagen entlassen dann. Eine gute Tat müsste ich 
abwiegen, Entlassung, oder gute Tat. Sehr schwer manchmal. Wäre auch 
ein Widerstand. Also ich kann nicht klar sagen, wo, das geht jedem 
Menschen, verschieden nach seiner Art. Ich glaube, bei dem einen wäre 
ein Widerstand Kleinigkeit, beim anderen wäre das alles. Würde dann 
dem erliegen, dem Widerstand. Also, das muss man selber spüren, zum 
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Guten, Widerstände, ob man Widerstand hat zum Guten, oder zum 
Bösen.
Das kann auch zum Bösen sein, Widerstand. Leute sagen, ja, es ist gut, 
Hasch zu rauchen, es ist nicht so gefährlich. Sag ich, Widerstand, tu es 
nicht. Oder sonstige Dinge, guten Wein, mehr, noch eine Flasche, noch 
eine Flasche, am Ende bist du im Rausch. Widerstand kann sein, ich tu 
es nicht. Also nach beiden Seiten ist Widerstand da. 

2026-07-21 

03_85BA58

Der Weg der Annäherung: Wie sich das Herz Gott zuwendet

Der Redner knüpft an frühere Ausführungen zum "Sich-Nähern" (Korban) 
an, wendet sich diesmal aber der Praxis zu: Wie erkennt man, dass diese 
Annäherung tatsächlich geschieht, statt bloß theoretische Sehnsucht zu 
bleiben? 

Ein chassidisches Gleichnis vom alten Ehepaar, das Gott Nahrung und 
Kleidung darbrachte (die in Wahrheit ein Landstreicher stahl), zeigt: Nicht 
die Methode zählt, sondern die Aufrichtigkeit des Herzens. Jede Religion 
und Kultur hat ihren eigenen Weg zu Gott, und keiner ist der einzig richtige.

Aus eigener Erfahrung in Indonesien, Indien und der Türkei beschreibt der 
Redner die Annäherung als Stufenweg: Sie beginnt mit Höflichkeit und 
Freundlichkeit, geht über zum Helfen und zum Annehmen von Hilfe (was 
schwerer fällt als Geben), und führt schließlich dazu, dass Süchte und 
Perversitäten von selbst aufhören zu funktionieren. Drei Dinge verhindern 
die Annäherung: üble Nachrede ("Blutvergießen"), Götzendienst (Gott 
aufteilen in Gut/Böse, Partei, Nation) und Unzucht im weiten, auch subtilen 
Sinn.

Die Annäherung kann aus "allen Richtungen" kommen – von der Herkunft, 
Muttersprache, Heimat, die man sich nicht ausgesucht hat, aber annehmen 
soll. Glücklichsein ist dabei das stille, wortlose Loben Gottes; lautes 
Verkünden der eigenen Frömmigkeit weckt eher Misstrauen. Die Sprache 
selbst verrät diesen Weg: Wörter wie "erzählen/zählen", "begreifen", 
"verstehen" zeigen, wie Sinn uns "zufällt", statt geplant zu werden. Der 
Redner schließt mit seiner eigenen Lebensgeschichte – Flucht von 
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Österreich über Wien nach Holland, dann Indonesien, Türkei, Indien und 
schließlich in die Schweiz – als Beispiel dafür, dass sich der eigene Weg oft 
ungeplant ergibt und dennoch angenommen werden darf.

****
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Meine Damen und Herren, ich glaube, durch die Mittagspause, macht 
es nichts, dass ich mit einem neuen Thema anfange. Man kann natürlich 
noch viel mehr erzählen vom Sich-Nähern, von der Wandlung, die 
stattfindet. Ich habe darüber schon öfters geschrieben, auch erzählt. 
Man kann die Kassetten abhören, wenn man will. Deshalb ist es nicht 
sehr sinnvoll, die Zeit so zu benutzen, dass ich das gleiche Thema weiter 
bespreche. Ich komme zum gleichen zurück, aber auf andere Weise, 
denn die Frage wäre dann, wie nähert man sich, damit es sich tut? Ich 
erzählte vom Sich-Nähern und habe das in Schwebe gelassen, was das 
bedeutet, im Zusammenhang mit dem Wort "Korban", dass dann "das 
Opfer" übersetzt wird. Das habe ich genannt und versuchte dann zu 
erzählen, es ist wichtig, wenn man einmal in den Vorhof im Hause ist, 
dass dann das Helfen kommt, wird herangezogen, als ob eine neue 
Kraft in einem wirkt, die nicht mehr einen ablehnt oder kalt objektiv 
bleibt, sie wird von selber sehr intim. Man hat einen Verkehr in sich 
selber, den man nicht beschreiben kann, weil es zu persönlich ist. Es ist 
keine uniforme Sache, wo man sagen könnte, so geht es dann zu. Das 
heißt jeder für sich, jeder nach seinem Geschmack, den er hat, so 
erlebt er das. 

Ich möchte aber jetzt für diese Stunde besprechen, wie das dann 
eigentlich in der Praxis stattfindet. Wie soll ich das wissen, dass ich 
mich nähere? Ich habe gewiss die Sehnsucht, aber das könnte 
theoretisch bleiben. Jeder Mensch könnte sagen, ich sehne mich auch 
nach Ewigkeit. Also, das wäre ziemlich schnell, kühl, eine 
Vernunftsangelegenheit, eine Vernunftsehe, ein Versuch zu einer 
Vernunftsehe. Es ist keine Liebe da. Aber wie äußert sich diese Liebe? 
Man kennt da, und da heute früh auch von dem Chassidismus 
gesprochen wurde, bei der Einführung, dass Martin Buber wurde 
genannt, und also ich möchte dann etwas sagen, wie es in der Praxis 
geschehen kann. Und dabei nicht sagen, dass das "Wie" ein 
ausschließliches "Wie" wäre, dass wenn man nicht auf diesen Weg 
käme, dass dann es falsch ist. 

3:34
Es gibt ein sehr vielsagendes, mir jedenfalls hat es viel gesagt, ein 
vielsagendes Gleichnis, könnte man sagen, das erzählt von Mose, aus 
dem Alten Testament Mose, der einmal im Gebüsch lag in einem Wald, 
und dann sah er, wie ein altes Ehepaar dann überlegte, hörte, und sie 
wollten dann Gott, der eigentlich so einsam wäre und keine Nahrung 
hatte, vielleicht, und keine Kleidung hatte, dann bauten sie einen Altar 
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und haben dort ein paar Steine, Altar, und haben dort Nahrung 
hingelegt und Kleidung. Und dann gingen sie weg, dachten Gott wird 
da schon wissen, was mit dem zu tun. Als sie das nächste Mal kamen, 
waren Nahrung und Kleidung fort, also für die, hat Gott das genommen. 
In Wirklichkeit war ein Strolch, ein, wie sagt man sowas, ein Strolch, ja, 
der, bitte? Landstreicher, ich wusste nicht dass das in Deutsch auch so 
geht, ja, der Landstreicher war dort, in diesem Fall ein Waldstreicher, der 
im Wald war und hat das gesehen, hat das Essen zu sich genommen 
und die Kleidung auch. Als das Ehepaar das sah, dann sagten sie, ach, 
also Gott braucht das, wieder Nahrung hingelegt und Kleidung. Nun, 
der Landstreicher hat dann sich gedacht, das geht schön so, und hat 
jedes Mal gewartet, bis sie weg waren und hat es sich genommen. Und 
Mose sah dem alles zu. Und dann, endlich mal, platzte es bei ihm. Es 
geht doch so nicht, so dumm. Da kommt er heraus und sagt, als sie 
wieder hinlegten etwas, er sagt, ihr seid doch dumm, denkt ihr Gott, der 
die Welt erschaffen hat, braucht Nahrung, braucht Kleidung, er hat doch 
alles, hat er doch. Und was ihr tut, ist Dummheit. Worauf die zwei dann 
sehr enttäuscht dann, weg gingen. Da kam aber eine Stimme vom 
Himmel und sie sagte, Mose, Mose, jetzt hast du mir meinen treuesten 
Diener weggenommen. Eben, weil der Mensch, der einfach denkt, es 
ist für Gott, ist für Gott. Ob man es tut mit langen Gebeten, Psalmen, 
oder etwas so gibt, es ist nicht wichtig, was, nach ihrer Auffassung, ihrer 
Art, war das etwas. 

Und das wird dann erzählt, wenn man fragt, was ist mit anderen 
Kulturen? Die Inder machen es so, legen Blumen dahin, Buddhisten, 
und andere machen es wieder anders. Und überall verschiedene 
Bräuche. Was ist nun das Gute? Dann wird geantwortet, alles was sich 
nach Gott wendet, an Gott richtet, ist das Gute. Jeder Mensch, kann 
sich Gott nähern. Es gibt keine Methode, die ausschließlich das Gute 
wäre. Da ist ein Herz, das zu Gott meint. Man tut es auf diese Art. Es gibt 
Leute, die sich dann ärgern, die finden dass der eine, zu viel so, andere 
zu viel so, das. Es gibt doch nicht Gleiches. Wenn man Gott meint, wird 
doch jede Religion, wenn sie wahr und ehrlich ist, sagen, da ist doch 
Gott gemeint, da ist doch nicht mich gemeint, meine Organisation, 
meine Kirche, meine Synagoge, meine Moschee, das ist doch nicht 
meins. Ich habe diesen Weg, du hast diesen Weg. Also, der Weg ist 
nicht ausschließlich ein Weg, so. Es wird aber gesagt, beim Weg für 
alle, wo es in der Welt auch ist. Und das stimmt auch wirklich. 

7:44
 von 39 83



Ich habe so im Leben, so ziemlich viel gereist auch, weil ich dann 
mehrere Jahre Gastprofessor war, mal in Indonesien und dann mal in 
Kalkutta, in Indien und dann mal in der Türkei. Also habe ich so 
verschiedene Länder gesehen, auch kürzere Besuche, die so für ein paar 
Tage, paar Wochen wegen einem Kongress mal waren. Da habe ich so 
einiges gesehen. Ich rede jetzt von den längeren Besuchen. Da habe ich 
gesehen, dass wenn ein Mensch gütig ist, sanft, höflich, den 
anderen irgendwie das Leben erleichternd, weitere Stufe helfend, 
sich mit ihm sozusagen identifizierend, dann ist das Gleiche da. Der 
Weg des Näherkommens, im Sinne, "was du dem Geringsten getan 
hast unter euch, hast du mir geschenkt, mir gegeben". Das steht doch 
im Neuen Testament. Dann habe ich gesehen, wenn man etwas tut, so, 
von selber, diese Sehnsucht wäre sonst theoretisch, philosophisch. Die 
Sehnsucht äußert sich erstmal im Höflichsein, Freundlichsein. Zweite 
Stufe ist dann, man gewöhnt sich daran, man wohnt dort. Zweite Stufe 
ist dann, ich werde, wenn jemand was braucht, ihm helfen, oder mir 
helfen lassen, dass er mir hilft, dass ich empfangen kann. Viele Leute 
wollen es schon schön geben, aber empfangen, scheint viel schwerer 
zu sein, wie man sagt. Also annehmen von anderen. Dann scheint es 
auch, wie dann auch im Weg, im Chassidismus gesagt wird, dann 
kommen auch die anderen Dinge, dann fängt es an, sich zu tun. Man 
fängt an, gewisse, sagen wir, wenn die Dinge, die Menschen dann 
besetzt hatten, Perversitäten, sein zu lassen. Es sei in der Karriere, im 
Studium, es könnte sein in der Sexualität, im Rausch, im Trinken, in 
Heroin, was alles möglich wäre, es fängt an, dass es nicht mehr geht. 

Man merkt, indem man so lebt, das ist im Chassidismus klar, so fängt 
es an. Wenn du anfängst von anderen zu sagen, der ist böse, der ist 
schlecht, der hat mal gestohlen oder was, dann ist bei dir sehr viel 
verloren. Da freundlich sein, da schweige, wenn du denkst, er hat es 
getan, musst du nicht gerade schreien, dass er es getan hat. Wenn er es 
gerade tut, kannst du ihn verhindern, dass er es tut, sicher, aber sonst, 
nicht üble reden, üble Nachrede, tu das nicht, als ersten Schritt. Wenn 
du das nicht tust, heißt es, dann kommst du nicht weiter. Denn es will 
sagen, ein Korban, eine Annäherung kann nicht bestehen, wenn ein 
Mensch Blut vergisst. Aber Blut vergießen heißt dann auch dort 
beschämen, beleidigen, sogar, unter vier Augen beleidigen, 
geschweige denn, bei vielen Leuten. Das ist kein Zutritt zum Haus, bist 
draußen. Blut vergießen, also kein Blutvergießen, ist nicht Mord, 
konkret, schon das, das geht sehr subtil, nicht philosophisch oder 
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moralisch, das spürt jeder Mensch von selber. Nicht zu lange drüber 
reden, das weiß man schon, was das ist. 

11:23
Und das Gleiche sagt man, man kommt nicht weiter, wenn, also andere 
Dinge sind, Götzendienst. Ist kein Götzendienst, wir haben einen 
Götzen heute. Götzendienst heißt, man hat Gott sozusagen geteilt. 
Man hat Gott für das Gute, für das Böse, für die Organisation, für das 
Land, für die Partei, dass das geteilt wird. Gott, ist das ganze Leben. 
Und dann, gibt es auch für Unzucht, und Unzucht meint nicht nur 
"Unzucht" konkret, das meint, bis ins subtile Äußerste. Dass du nicht 
davon denkst und so weiter. Und auch nicht Unzucht, Kinder erziehen, 
das ist von Erziehen, doch Zucht, Kinder erziehen zum Bösen, zum 
Ablenken von Gott, keine Zeit für Gott haben. Erklären, das sei so und 
so. Lasst das Kind wachsen, in Freiheit, zeig Liebe zum Kind beim 
Unterricht und nicht Unzucht. 

Also diese Drei gelten, wenn man hinein will, zum Sich-Nähern zu Gott, 
dann wird das verhindern. Denn es ist eine Freiheit, auch wenn ein 
Rausch da ist, ist eine Freiheit aufzuhören. Ja, man kann sagen, es ist 
sehr schwierig, es tut sehr weh und so weiter, mag sein, aber dann sieh 
zu, dass du aufhörst. Denn das Nähern wird von selber kommen. 
Wirst es einsehen, kommst in Depression, kommst deshalb in 
Aggression auch, du hast keinen Sinn im Leben mehr, findest keinen 
Sinn mehr, wirst von selber schon sagen, wenn ich nicht aufhöre, 
scheint das bei mir zu blockieren, dann geht es für mich nicht weiter. 

So wird dann für allgemein, für alle Menschen, in allen Kulturen 
gesagt, das Annähern kann aus allen Richtungen kommen. In der 
Bibel sagt, "von allen Richtungen ziehen sie dorthin, wo Gott wohnt". 
Zion nennt man das, Zion ist aber ein Zeichen, wo Gott wohnt, das 
Zeichen von Gott. Dort zieht man von Norden, von Süden, Ost und 
West, von allen Seiten, allen Nuancen kann man zu Gott kommen. 
Nicht sagen, das ist die einzige Art, wie man zu Gott kommen soll. Denn 
man sagt, es ist auch das Geheimnis im Tun, das Geheimnis der 
Herkunft, wo man geboren wurde, wo man lebte, oder lebt. Das muss 
nicht der gleiche Ort immer sein, aber es ist eine Beziehung da zu 
Dingen, die wir nicht hier gemacht haben. Wir wurden dort geboren, 
das ist die Heimat. Muttersprache, Vaterland, dann spüren wir, da ist 
etwas da. Ich bin nicht einverstanden, schau erst einmal, deine Heimat. 
Muss nicht diese sein, kann Gott sein, natürlich, gelobte Land, Gottes 
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Land, die ganze Welt, wo Gott lebt, wo Gott ist, ist das gelobte Land. 
Aber du hast ein Art Gegebenes, du bist von dort her. Das heißt, von 
dort her, komm zu Gott. Sage nicht, ich muss erst von Süden nach dem 
Norden umziehen und dort, kann man zu Gott kommen? Oder vom 
Norden, komm erst zu uns, dann wirst du Gott finden? Nein, man geht 
vom Ort, wo man hingestellt wurde, von dort geht man. 

14:57
Deshalb heißt es dort auch, die Menschen, sind an allen Orten in der 
Welt geboren. Es gibt Schwarze, Gelbe, Rote, Braune, aller Art, wie man 
will, Menschen. Und dann in Form der Gesichter, der Nasen, der Haar, 
des Haares, verschiedene gibt es. Du musst bedenken, du kommst von 
dort her, musst nicht, kannst anders, aber es wäre schön, wenn du von 
dort, wo du bist, zu Gott kämest. Es muss nicht dort sein, aber es wäre 
schön, wenn du es tätest. Dass an allen Seiten Gott, so man sagen 
kann, gelobt wird, weil man glücklich ist. Weil glücklich sein bedeutet 
für den Menschen, er lobt, er dankt Gott. Denn loben und danken 
mit Worten, ist schwierig. Glücklich sein zeigt sich von selber. 
Glücklich, man ist ruhig, gelassen, glücklich ist, zeigt sich von selber. 
Das heißt, man lobt schon, ohne Worte Gott und dankt, ohne 
Worte, Gott. Das ist die Art, wie man näher kommt. 

Und im Chassidismus sagt man dann, das Wort loben und danken, 
Hebräisch, ist hod, heh-waw-daled 5-6-4 und ist der Stamm vom Wort 
Jehuda (j'hudah), jod-heh-waw-daleth-heh 10-5-6-4-5, vom Juden. 
Das heißt, ein Jude ist der, der glücklich ist. Nun, wir wissen, viele 
Juden sind gar nicht glücklich. Sie sind alle nuanciert von null bis 
unendlich glücklich. Das weiß man. Für andere Menschen, ist das 
gleiche wahr. Man kann nicht sagen, dieses Volk ist hundertprozentig, 
alle sind glücklich. Alle loben Gott, sind gut. Das kann man nicht 
sagen. Das heißt, es gibt ein Äußeres und ein Verborgenes. Das 
Verborgene, das zeigt wirklich, dann bist du das. Also "Jude" in der 
Bibel, meint nicht die Rasse oder Religion, meint nach dem Namen, 
der das sagt, Jehuda, hat in sich das Wort Stamm von Worten, loben, 
preisen, also, glücklich sein. Denn man sagt doch dort im 
Chassidismus, wer lobt und dankt laut, könnte ein Heuchler sein. Je 
lauter er es tut, desto mehr ist er ein Heuchler. Wenn er es schon tut, 
dann tut er es schweigend, bei sich zu Hause, im Kämmerlein, bei sich, 
vielleicht. Aber dass er das laut an den Straßenecken verkündet, da sagt 
man, da zweifelt man an ihm. Der verkündet, ich bin fromm, da sagt 
man, pass auf, sieh zu, dass du den Staub dieser Stadt, von den Füßen 
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abschüttelst und geh weiter. Wo die laut verkünden, die sind fromm, 
dann habe Angst. Könnte sein, aber sehr wahrscheinlich nicht. 

17:56
Also, dieses Glücklichsein ist eine wichtige Sache. Man dankt, indem 
man glücklich ist. Still, stillschweigend, dann kommt dieses 
Glücklichsein, gerade wenn man das anfängt, im höflich sein, im 
freundlich sein, geht es weiter und weiter, bis du spürst, es tut sich bei 
dir dann. Dann merkst du, bei dir kommen Einfälle, die du gar nicht 
gezielt erwartest, vielleicht erst mal sehr fremd, aber es kommen 
Einfälle im Sinne, dass es dir gut geht. Du spürst, das war bei mir 
vorher nicht so, ich bemerke, jetzt zieht es mich irgendwo hin. Diese 
Sehnsucht, zieh mich hinter dir her, wie es im Hohelied heißt, wie die 
Sulamit (schulammith), schin-waw-lamed-mem-jod-thaw 
300-6-30-40-10-400 den König ruft, von Anfang schon, zieh mich 
hinter dir her. Da kommt etwas, ein Gefühl, es wird von dort gezogen, 
eine Beziehung entsteht dann. Nach dem deutschen Wort auch, die 
Beziehung entsteht dann. 

Dann fängt man an, auch seinen Körper, irgendwie einzuschalten, 
nicht im Sinne, dass man den Körper studiert, ach, den kennt man 
schon so ein bisschen, wie man braucht, man erwartet nicht, bis man 
ins Tiefste den Körper zu kennen, es kommt, dass man spürt, in der 
Sprache schon, wie ich oft erzähle, das Wort erzählen schon, hat mit 
zählen zu tun, mit Zahl zu tun. Wie kann man das wissen? Kein Mensch 
weiß das doch, ich auch nicht. Ich spreche, erzähle jetzt, dass ich Zahlen 
bei mir habe, das ist in mir verborgen. Das Wort, eine Zahl, ist nicht 
mehr eine Sache objektiv außerhalb von mir, eine Zahl bedeutet, sie 
erzählt, sie erzählt von einem Weg. Weg von eins, zwei, drei, vier, bis 
weiter, einen Weg, sie erzählt, ein Weg, der ein Wachstum ist, der sagt, 
du warst null, nichts, wenig und immer mehr wird es. Ein Weg ist da, es 
zählt, immer mehr. Das erzählt. Im Hebräischen gilt das so, im 
Arabischen, im Holländischen, im Deutschen, in allen Sprachen, die ich 
kenne oder mal begegnet bin, gibt das so, das Zählen und Erzählen, 
vom gleichen Stamm. 

20:37
Zum Beispiel, dann weiß man im Erzählen, die Sprache, entdeckt 
man, hat etwas Besonderes. Man denkt, Gott spricht, nun, wo ist die 
Stimme von Gott, wo höre ich die? In meiner Stimmung, die Sprache 
sagt schon, in deiner Stimmung hörst du Gottes Stimme. Du hörst 
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nicht mit dem Ohr hier so, das wäre, nur irdisch, das wäre, vergänglich, 
wie alles hier vergänglich ist. Was ich höre, hier, ist doch nur die paar 
Oktave, die man hören kann, es ist doch viel mehr zu hören da, was wir 
nicht hören. Also das Hören, die Stimme ist, die Stimmung, oder die 
Verstimmung bei mir, das Bestimmtsein, so oder so. Die Sprache, das 
Wort wird lebendiger. Wenn ich sage, ich habe es begriffen, dann sagt 
man begreifen, die Hände greifen. Wieso? Ja, begreifen, wo sind die 
Hände? Ich stehe still. Ich begreife aber, meine Füße, beim Verstehen. 
Ich stand, stand und da, ich verstehe, jetzt stehe ich auf dem 
Standpunkt, woanders. Neuer Standpunkt, ich verstand. 

So gibt es viele, viele Worte, viele Begriffe, in allen Sprachen, die uns 
aufmerksam machen. Es tut sich bei uns dann. Es fängt an, uns 
einzufallen. Nicht, dass wir Dinge lesen, die kommen dann. Wir lesen 
gerade, was uns zukommt. Zufällig hat man ein Buch in der Hand, 
blättert ein bisschen, legt es wieder weg. Ein anderes nimmt man und 
fängt an zu lesen. Man weiß nicht warum. Es ist mal so, mal so. Man 
denkt, ich habe geplant. Nicht wichtig ich plane zu lesen. Das ist meist 
eine schwierige Arbeit. Aber die, die ich gerne lese, kommen mir und 
bleiben mir. Das heißt, das Wort erkennt der Mensch in der Sprache 
als von Jenseits kommend, von Gott kommend. 

22:36
Das Wort Hebräer, zum Beispiel, ivri, ajin-beth-resch-alef 70-2-200-10, 
im Hebräischen, bedeutet von Jenseits. Was Jenseits? Ja, Jenseits, hier 
ist Diesseits, wo ist Jenseits? Dem gegenüber. Wenn Diesseits hier klar 
offen ist, ist das Jenseits mir verborgen. Von dort, ivri, von Jenseits, 
eine Sprache, wo Gott spricht, von Jenseits. Nicht suchen, wie andere 
Sprachen. Jede Sprache eigentlich, sagt, heißt es dort. Denn jede 
Sprache hat mit der Sprache Verwandtschaft, oder hat mit ihr 
Beziehungen. Keine Sprache, wo Menschen glücklich sind, weinen, 
lachen, leiden, Freude haben. Keine Sprache ist nicht gut. Jede Sprache 
ist gut. Jede Sprache kann sich Gott nähern. Aber Ivri bedeutet, 
jenseitig. Die Sprache erzählt dir, jede Sprache, es ist eine Seite in der 
Sprache, die jenseitig ist, die verborgen ist. 

Das Verborgensein, verbergen und ein Gebirge, bergen, auch ein Berg, 
verbirgt. Die Sprache, sagt es schon. Im Hebräischen genau so. Dort ist 
ein Berg und Schwangerschaft vom gleichen Stamm. 
Schwangerschaft ist auch, es ist verborgen, es kommt hervor. Was 
Neues kann geboren werden. Sind also Punkte, die man dann auf dem 
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Weg bemerkt, dann tut es sich. Und da spürt man, ich möchte im Leben 
so viel als möglich das tun, was nach meinen ehrlichen Gefühlen und 
meiner, sagen wir, Tradition, Herkunft, so ist, dass im Tun ich spüre, das 
ist etwas, das ich nicht ganz verstehe, oder gar nicht verstehe, null 
verstehe, aber ich sehe, man tut so, für Gott. Im Chassidismus heißt es 
so, dass wenn Ahnen von dir, von hundert Jahren her, oder tausend 
Jahre her, oder zwei, dreitausend Jahre her, Ahnen von dir zu dir 
kommen, dann erkennen sie, dass du tust, was sie taten. Das ist das 
Wichtige mit Ahnen, mit einem Volk, mit einer Existenz irgendwo. Da 
sind meine Ahnen auf einmal fremd bei dem, da, nie bei mir so 
gewesen, fremd, dass wir spüren, in jedem Volk, manchmal hat man 
Trachten, manchmal hat man Dialekte, jedenfalls die Sprache vom 
Volk, die Bräuche vom Volk, behalte die, denn du weißt nicht, woher 
du dort kamst, dort, zur Welt kamst. Lass jeden Menschen, dort wo er 
ist, seinen Weg zu Gott finden. Kannst ihn begleiten, er kann dich 
begleiten, kannst mit ihm zusammen sein, denn im Geist und in der 
Seele ist eine Einheit da bei Gott. Hier, irdisch, ist Seele in der Zeit 
immer eine Alternative, entweder das, oder jenes. Man kann hier nicht 
sagen, alle Leute gleich. Das geht nicht. Kannst schon menschlich dich 
äußern, aber, wir sind verschieden. Die Sprache schon zeigt, wenn sie 
dann sei, lass dann die Sprache sein, so, wie sie ist, lass sie sein. Sie 
evoluiert manchmal schon mit der Zeit, manchmal bleibt sie bestehen, 
wie sie seit jeher war, das weiß man nicht, man kennt das nicht, ob das 
so ist. Manche Sprachen sind sehr verschieden geworden. Ich habe mal 
einen Lehrer, Deutsch vorlesen hören, als er unserer Klasse vorlas, wie 
das alte Deutsch wäre, so frühmittelalterliche Deutsch, verstanden wir 
kein Wort. Das war aber Deutsch. Dann anfingen, ach ja, das ist das Wort 
und das ist das Wort. Hat sich entwickelt, bis zum Hochdeutsch und so 
weiter. Holländisch heißt Niederdeutsch, Niederlande, Niederdeutsch 
heißt es sogar, wir nennen es Holländisch, Niederdeutsch. 

27:02
Also, das sind verschiedene Arten von Deutsch, aber das, wo die 
Gegend her ist, von dort her, spreche das und sage nicht, das ist nichts. 
Verachte das nicht, du weißt nicht, warum du gerade dort geboren 
wurdest und dort lebtest mit deinen Eltern, es war dein Land, du kannst 
zufällig dort geboren worden sein, auf einer Reise, dann lebst du doch 
im Land, wo Vater und Mutter zu Hause sind. Im Allgemeinen, es kann 
durch Zufall, durch Ereignisse, kann es sein, dass man anderswo wohnt. 
Dann hat es so sein müssen. Leute müssen fliehen, werden vertrieben, 
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wohnen anderswo. Nun, hat Gott gewollt. Ich kann sagen, ich bin 
dagegen, ich kann dagegen sein, aber es ist nun mal so. Diese 
Tatsachen sind da, dass du spürst, eine Tatsache ist nicht etwas 
Dummes. Es hat sich ergeben, dass es so ist. Dir ergeben, du schließt 
das, dir gegebene auch, eine Gabe, lebst jetzt dort. Es kann traurig sein, 
es kann sehr glücklich sein, man weiß nicht wozu und warum. Ich bin in 
einem Land geboren, das alte Österreich-Ungarn, von vor 1914, vor 
1918, bin ich als Österreicher, kann man sagen, wurde vom ersten Krieg 
schon vertrieben, dann Kosaken kamen dort und ich bin da vertrieben 
bis nach Holland. Und da war ich Holländer, habe einen Pass sogar, 
einen holländischen, aber da wohne ich nicht mehr in Holland, sondern 
in der Schweiz jetzt, hat sich ergeben so. Ich habe gar nicht gesagt, ich 
will dahin. Erst als Kind, wurde ich vertrieben, mit meinen Eltern 
zusammen, von Österreich nach Holland, über Wien nach Holland und 
dann, da war ich noch in Wien erst, ein paar Jahre im Krieg, ersten Krieg. 
Und dann in Holland, dann kam ich nach Indonesien, da kam ich nach 
Türkei, Indien und dann die Schweiz auch und blieb in der Schweiz. Weil 
ich kam zur UNO in die Schweiz und war in Genf, Professor, eine kurze 
Zeit, als Gast dort und blieb schon dort. Das hat sich ergeben so. Weil 
warum denn? Es haben meine Töchter Schweizer Schwiegersöhne 
bekommen, zwei, die blieben in der Schweiz schon. Das hat sich 
ergeben, das habe ich gar nicht gewollt so. Ich sagte, ich gehe wieder 
weg, zurück. Das hat sich ergeben so. Und dann hat sich ein Verleger, 
der ein Schweizer war, dachte ich, der Verleger ist auch da, die Töchter 
sind da, bin ich auch da. Es war gar kein Plan bei mir, ich werde in die 
Schweiz kommen, schönes Land, sicher schönes Land, aber ich hätte 
genauso gut in Schottland wohnen können, oder in den Vereinigten 
Staaten. Es hat sich ergeben, dass ich in der Schweiz wohnte. Also es 
sind Dinge, die dann geschehen. Man kann nicht vorher sagen, ich habe 
geplant.

2026-07-22
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Das Geheimnis des Tuns – Gnade, Einmaligkeit und die Führung des 
Lebens

Weinreb beschreibt den geistlichen Weg als einen Prozess, in dem der 
Mensch zwar aktiv handelt, zugleich aber immer deutlicher erkennt, dass 
das Wesentliche „sich tut“. Wahres Verstehen, Reden und Handeln 
entstehen nicht aus Anstrengung oder Ehrgeiz, sondern aus einer inneren 
Führung, die als Gnade (chesed) erfahren wird. Der Mensch bleibt tätig, 
doch die entscheidenden Begegnungen und Einsichten werden ihm 
geschenkt.

Anhand des Chassidismus zeigt Weinreb, dass lebendige Spiritualität nicht 
in Massenbewegungen oder äußeren Formen erhalten bleibt, sondern im 
einzelnen Menschen. Jeder Mensch steht in einer einmaligen Beziehung zu 
Gott und muss seinen eigenen Weg gehen. Diese innere Einsamkeit 
bedeutet keine Isolation, sondern die persönliche Begegnung mit Gott, wie 
sie auch die Bergpredigt mit dem „stillen Kämmerlein“ beschreibt.

Seine Erlebnisse in Indien dienen als Beispiel dafür, wie das Leben durch 
scheinbare Zufälle geführt wird. Eine Kette unvorhersehbarer Ereignisse 
führte ihn zu einem unbekannten Lehrer, dessen wenige Worte sein ganzes 
weiteres Denken prägten. Daraus folgert Weinreb, dass die entscheidenden 
Ereignisse des Lebens nicht planbar sind, sondern aus einer tieferen 
Ordnung hervorgehen.

Auch das Böse und das Gericht deutet er neu: Gottes Gericht bedeutet nicht 
Vergeltung, sondern Wiederherstellung und Heilung. Biblische Gebote 
versteht er symbolisch als Aufforderung zur inneren Läuterung – etwa den 
„Kaufmann“ (Berechnung und Lohnstreben) oder „Amalek“ 
(Leistungszwang) im eigenen Herzen zu überwinden. So wird der Mensch 
immer freier für ein Tun, das nicht aus Pflicht oder Selbstgerechtigkeit 
entsteht, sondern sich aus Liebe und Gnade von selbst vollzieht.

****

Auf seinem Weg, es tut sich, man bemerkt immer mehr, dass wir sehr 
aktiv und froh und glücklich aktiv sind, aber man merkt, dass wenn wir 
ganz einfältig sind, dann sagen wir, das haben wir getan. Aber wenn 
man mehr Harmonie sieht, denn Liebe ist nicht einfach so, es ist 
harmonisch, eine ganze Welt ist Liebe, enthält eine ganze Welt, hat 
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Welten, dann merkt man, sind viele Einflüsse da und es tut sich durch 
die Einflüsse so. Dann geschah das, dass man es entdeckt, es tut sich. 
Sobald man das entdeckt, heißt es, dann wird dein Studium erst 
Frucht bekommen, wenn du bemerkst, dass es dir dann kommt. Ich 
wiederhole, es kommt mir, indem ich tatsächlich lese, schreibe, 
studiere, aber nicht unter einem Zwang, so muss es sein, ich lasse 
Dinge geschehen, während ich sehr aktiv immer eingreife, zugreife 
auch, aber ich spüre, das sind Dinge, es tut sich. 

Beim Chassidismus heißt es auch, wenn ein Prediger dann spricht, 
dann sagt man im Allgemeinen, es spricht in ihm, "es" spricht. Nicht er 
spricht, er wäre ein gescheiter Mann, oder ein raffinierter Mann. Es soll 
aus ihm sprechen, eine Art Vollmacht, wo man spürt, er spricht aus 
Vollmacht, denn er hat gar nichts bei sich gedacht, oder sehr wenig. Es 
kommt in ihm, die Worte kommen in ihm, wie es dann ist. Und genau 
so ist es, dann schreibt es sich auch so. Wenn du Konzepte machst und 
ausarbeitest und so weiter, beim Zeichnen genauso. Das, es muss sich 
ergeben von dir, denn dann heißt es erst, du bist auf dem Weg. 

Das ist ein Tun also, das zeigt das Ge-heim-nis vom Ton, das "Heim" 
ist tatsächlich, dort bei Gott. Und wenn du hier, das Heim hast, in 
einer Heimat, irgendwo, dann will es sagen, so, wie du deine Heimat 
liebst und du hier irdisch Gott gegenüber stehst, so bist du im Ewigen, 
wie hier im Zeitlichen, dort, im Ewigen, auch in einer Heimat. Das heißt, 
ein Mensch sollte seine Heimat lieben, denn das heißt, er liebt auch 
seine ewige Heimat. Wenn er fortwährend unruhig ist und da und 
dorthin und fortwährend nur Kritik hat und nichts taugt, dann schau bei 
dir selber, lass es versuchen, denn wie es heißt, es gibt immer Nuancen. 
Kein Volk ist gut, oder schlecht, Nuancen, von null, bis unendlich. Alle 
Nuancen sind da. Gewiss, ein Durchschnitt, ist auch da, statistisch, so 
zwei Drittel, könnte man sagen, ein Durchschnitt, aber viele Variationen 
sind da und die Extremen, nach rechts und links sind da. Das ist 
natürlich. Man kann nie sagen, es sollen alle brav sein. Wer sagt, alle 
Juden seien gut, ist ein Lügner. Gibt's nicht. Es gibt gute, heilige Juden 
und es gibt Schurken auch genauso dort, wie überall. Das kann man 
nicht sagen, diese sind gut. Eine Religion, die nur gut ist, da sagen 
wir, das glaube ich nicht, wie kann das sein. Menschlich hier, warum 
sind Nuancen da? Weil hier es in der Zeit niemals exakt sein kann. Die 
Zeit fließt. Die Zeit fließt und uns nur Dinge zeigt, im Vorbeifließen, wo 
wir wenig sehen können, was wirklich da ist. Wir sehen ein Spektrum, 
können wir sehen, von Rot bis Violett, das sehen wir, das Weiße und 
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Schwarz, weiter sehen wir doch gar nichts. Und wir wissen, dass so viel 
mehr zu sehen wäre. Es fließt aber. Wie die Zeit fließt, ist der Raum auch, 
auf diese gleiche Art, niemals klar. Und so heißt es, desto weiter wie du 
gehst, desto mehr bemerkst du, dass es fließt und dass es sich bei dir 
tut. Und du bemerkst, du tust und erreichst auch viel mehr, als du 
jemals früher tatsächlich erreichen konntest. Jetzt erst, scheint es sich 
bei dir so zu tun, dass du viel mehr erreichst, als früher. Was fängt man 
an, einzusehen? 

4:52
Ich nannte das Wort "Chassidismus", das kommt vom Wort "Chassid", 
chesed, cheth-samech-daleth 8-60-4, das bedeutet Gnade, Güte. Der 
Chassid ist auch keine Gruppe, die so sind, das gibt es einmal so schon, 
aber das ist eine kurze Zeit, lebt das, es kommen neue Personen hinein, 
es kommt Grobheit hinein, Dummheit hinein. Man kann niemals mehr 
genau wissen, was Chassidismus ist. Es wird sogar eine schöne 
Anekdote erzählt, vom Chassidismus, die viel aussagt von der 
Selbsterkenntnis der Chassidim, so heißen die Leute in Mehrzahl, 
Chassidim, einer ist ein Chassid, mehrere Chassidim, da wird erzählt, 
dass der Mann, von dem es ausging, niemals gewusst hat, dass er das 
gründete. Er lebte einfach, wie man als Mensch lebt. Es wird eine 
Anekdote erzählt, da kam im Himmel der Satan, wovon wir heute 
Vormittag sprachen, der Satan kam dann zu Gott und sagte, du hast die 
Liebe erschaffen, also mich auch, das heißt, ich bin dann gegen die 
Liebe, die andere Seite, wie plus 5, gibt es auch minus 5, ich bin zum 
Gleichgewicht da, zur Symmetrie da, ich bin der Hinderer, der Neider. 
Ich protestiere, dass dieser Mann, der baal schem tov, beth-ajin-lamed 
schin-mem teth-waw-beth 2-70-30 300-40  9-6-2 hieß, dass der dann 
weitergehen machen kann so. Denn, wenn er so lebt, ist meine Kraft 
vollkommen verloren. Gibt Gott ihm dann die Erlaubnis, gegen den baal 
schem tov zu kämpfen. Der Satan geht zur Welt, zur Erde hinunter und 
kämpft gegen ihn. Vom Himmel schaut man zu, all die Heerschar 
schauen zu, wie das ausgeht. Anekdote. Und dann sehen sie, dass der 
baal schem tov erst allein war, dann im Wald, in Podolien lebte er da, in 
einem kleinen Dörfchen, so allein war. Sieht man vom Himmel her, dass 
der baal schem tov Schüler bekommt, Schüler wie andere Schüler und 
es wird eine Bewegung, es kommen Hunderte, kommen Tausende, 
Hunderttausende, stimmt, Hunderttausende wurden dann begeisterte 
Anhänger vom baal schem tov. Nun kommt der Satan zum Himmel 
hinauf und reibt sie die Hände voll Vergnügen. Da sagen sie, du hast 
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doch verloren, er war erst allein, jetzt hast du mit ihm gekämpft, hat 
jetzt Hunderttausende. Sagt er, ja das ist mein Sieg. Wenn er 
Hunderttausende hat, ist er verloren. Als er allein war, war er ein 
großer Mensch. Da habe ich Angst gehabt. Mein Kampf bedeutete, er 
bekam viele Leute, Anhänger. Weil man spürt Anhänger, wird es 
nivelliert. Wird gleich nivelliert. Wer versteht den anderen? Man 
kann es nicht. Allein kann man sein. 

8:04
Also Chassidismus ist keine Richtung einer Massenbewegung. Es hat 
sich dann ergeben, dass es so wurde, aber mit dem, wurde es auch, 
ging's tief runter. Tiefer und tiefer, bis am Ende sind es Leute, die 
gewisse Tracht tragen und gewisse Bräuche haben. Aber es ist nicht 
mehr das geblieben, was es mal war. Vielleicht ein paar Prozent sind 
geblieben, aber weitaus das Meiste, ist verloren gegangen, durch die 
Masse. Deshalb, man kann niemals bei der Masse sagen, es ist alles 
gut. Nuanciert. Es fließt in der Zeit weg. Der Durchschnitt wird 
niedriger, ist etwas da, durchschnittlich. Das heißt dann auch, wenn es 
sich bei dir tut, dann merkst du, dass du immer mehr allein bist 
gerade. Nicht allein bist im Sinne, dass keine Leute um dich herum sind. 
Viele Leute. Aber du spürst, wie ich es verstehe im Leben, das versteht 
wohl keiner. Sogar meine Frau, oder wenn man eine Frau ist, mein 
Mann, verstehen mich nicht. Meine Kinder, oder Eltern, verstehen mich 
nicht. Klar kann man sagen, du bist einmalig als Mensch. Schon 
biologisch, dein Fingerabdruck ist einmalig. Dein Geburtshoroskop ist 
einmalig. Und warum denn nicht deine Beziehung zu Gott? Einmalig. 
Gott kennt dich als einmalige Person, als ich, der du bist. Das du bist. 
Nicht wie alle uniform das sind. Das wäre ein Gefühl, wie kann man das 
verstehen, der andere? Gott versteht, dass die Größe von dem Begriff 
Gott, dass er zu allen Wesen, Menschen, Tiere, Pflanzen, alles 
mögliche, einmalig zu dem in Beziehung steht. Zu jedem. Nicht zu 
allen Hunden zusammen, da Hunde eine Rasse sind. Nein, nein, es gibt 
viele Rassen, aber zu jedem Hund individuell steht Gott. Zu jedem Vogel 
steht Gott. Das Haar deines Haupts und so weiter kann dir doch nicht 
was getan werden, wenn Gott nicht will. Kein Spatz kann vom Dach 
fallen, wenn Gott nicht will. Er hat die Beziehung zu jedem, jedem 
Grashalm. Jeder Grashalm hat einen Engel, der ihn beschützt. Wieso 
denn? Das ist doch nur hier zeitlich, das siehst du nur zeitlich. Ewigkeit 
bedeutet, wenn du die Zeit aufhebst, aus der Zeit, aus dem Wasser, 
gefischt wirst, Seelenfischer, Menschenfischer, herausgefischt wirst, 
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dass du die Zeit spürst als Teil wohl deiner Ewigkeit, aber Teil. Es ist 
viel mehr da, als diese Zeit. Sie muss schon dabei sein, die Zeit, sonst 
würde sie fehlen, im Ganzen. Sie ist dabei, aber ein Teilchen des Ganzen. 

11:00
Nichts geht verloren von der Zeit, denn es wird aufgenommen in 
der Ewigkeit. Keine Zeit gestrichen, Zeit bleibt, denn Ewigkeit hat 
auch Zeit, hat auch Gegenwart, hat auch Vergangenheit, hat auch 
Zukunft. Ewigkeit hat alles in einem, also Zeit bleibt schon. Das heißt, 
beim Sich-Tun, dann bemerkst du immer mehr, dass du einmalig bist 
und spürst dann immer mehr, dass dein Gebet zu Gott nicht uniform 
sein muss, das, wie es dann in der Bergpredigt heißt, im Kämmerlein, 
oder stillen Kämmerlein, dort, geschieht es. Und das heißt, bei mir 
selber. Das andere ist auch da, aber das Wichtigste wird immer mehr, 
bei mir selber, wie ich bin. Ich faste, nicht indem ich zeige, dass ich 
faste, ich faste, indem ich Freude gerade zeige. Das soll, braucht nicht 
jeder wissen, ich lebe so für mich, wie ich bin. Das tut sich dann auf den 
Weg. 

Also Menschen denken dann, ach, ich vereinsame jetzt. Das ist dumm, 
wenn man gesellschaftlich nur Gesellschaft kennt, die Partys und den 
Status in der Gesellschaft, die Zeilen der Zeitung, dir gewidmet werden. 
Wenn das so ist, dann hast du keinen Weg. Den Weg in die Ewigkeit, 
den spürst du, die Sehnsucht, du stehst allein, aber mit sehr vielen 
Menschen, die du gerne liebst und die dich lieben, aber du bist allein. 
Je mehr die dich lieben, desto mehr spürt man, du, der mich liebt, bist 
allein und ich, der geliebt wird, ist auch allein. Aber wir sind nah 
zueinander, sprechen miteinander, können miteinander sprechen, so 
mal eine Stunde. Man kann nicht lange, zu lange, langweilt dann, man 
wird müde. Es heißt, ein schönes Gleichnis, ein altes Gleichnis, das sagt, 
schau, in der Welt ist es so, es kann nicht lange bleiben. Wenn du 
jemanden liebst, gibst du ihm einen Kuss. Wie lange kannst du anhalten 
bei einem Kuss? Du musst atmen wieder, den Kuss wegnehmen, die 
Lippen wegnehmen. Also, so geht es in der Welt. Du kannst nicht 
lange. In der Ewigkeit ist alles anders. Spüre in der Zeit, die Sehnsucht 
nach Ewigkeit, nach Wandlung, nach dem Vorbild der Wandlung. Spür 
das in dir, dass dir das auch, auf dich wartet, wo alles, wieder da ist. 
Die früher gestorbenen Leute sind wieder da, die dich nicht kannten, 
die mit dir auch böse waren. All das, ist jetzt da und das Böse, die böse 
waren, und das Böse, ist dann gerichtet, das jüngste Gericht. In der 
deutschen Sprache schon, sage ich, wenn ich richte, ich repariere, 
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mache recht. Ich richte nicht immer mit der Stange, mit Peitschen, mit 
der Hölle. Ich kann richten, Gott, der Sanfte, der Liebende, will nicht 
richten mit "bösen" Taten. Er richtet uns, indem er uns repariert, uns 
gut macht, Recht macht. Auch Rache, Recht machen, Gerechtigkeit, 
richten, das gleiche Wort, vom gleichen Stamm her. 

Dass wir spüre, auf dem Weg, diese Einmaligkeit, ist nicht nur für mich, 
das andere, der Böse, fängt an, sich auch kennenzulernen, auf seinem 
Weg. Vielleicht muss er gerichtet werden, vielleicht muss ich gerichtet 
werden, ich weiß nicht, ich überlasse es ihm, ich bin zu ihm freundlich 
und höflich und wenn er mich angreift, könnte ich, im schlimmsten Fall 
sagen, ich ziehe woanders hin. Lass dich dann mit deinen Angriffen 
allein, ziehe woanders hin. Ist auch, wie es in der Bergpredigt heißt, 
wenn man dir wie gesagt, einen Backen schlägt der eine, gib die 
andere, oder der Rock, gibst du den Mantel auch. Eine Meile, wenn du 
genötigt wirst zu gehen, gehst du zwei Meilen. Du tue Gutes. Das ist 
das Gefühl des Tuns, du tust Gutes, ein Mysterium, das nicht mehr 
erzwungen werden muss. Da verstehen Sie, wenn ich einem sage, ich 
muss jetzt gut sein, bin ich schon ein Heuchler. Unter uns gesagt, dann 
bin ich das. Wenn ich sage, ich muss jetzt gut sein, dann ist es nicht 
mehr echt. Es muss sich in mir guten, kann man so, schlecht auf 
Deutsch sagen, oder "güten", also schlecht Deutsch gesagt, es "gutet" 
sich bei mir von selber. Das, ich muss jetzt das tun, dann fühle ich bei 
mir schon gleich, oh, oh, du Braver, bist jetzt gut gewesen. …war zu gut 
zu ihm. Wenn ich das so tue, dann habe ich die Gefahr der Einbildung, 
dass ich ein Braver bin, sogar ein Heiliger vielleicht. Dann, ich möchte 
das nicht, ich spüre, ich bin in der Zeit, ich sehne mich dorthin, in die 
Wandlung in Ewigkeit. 

Und jeder Mensch, wenn er spürte als Wahrheit diese Wandlung, nicht 
eine Grenze, eine Grenze Tod, wäre, dass er sagen würde, ich grenze an 
den Tod. Nein, ich spüre bei mir, dort wo es Tod heißt, ist eine 
Wandlung da. Weil ich mein Leben schon hier gesehen habe, wie viele 
Wandlungen ich erlebte, Phasen im Leben, ich habe ein Wachstum im 
Leben, wo ich Phasen habe, Jugend habe, Kind noch, Jugend dann, 
dann kommt Pubertät, Sturm und Drang und so weiter, dann wird man 
Karrieremensch und dann wird man dann gesettelter Bürger und so 
weiter. Aber man hat in der Zeit, hat sich auch was getan. Das war 
Äußeres, das ist gut, aber das Andere zeigt, es tut sich immer mehr und 
man versteht, warum das Äußere so war. Warum dann man das wurde 
und nicht das wurde, dass es so kam. Man spürt, ich sollte die Leute 
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begegnen, denen ich begegnete. Das war der Sinn meines Lebens, die 
Leute zu begegnen. 

Da spürt man, wenn es nicht so gewesen wäre, bei mir gespürt, ich 
habe nie geträumt, nach Indien zu kommen. Indonesien war ich schon, 
habe ich nicht geträumt, aber war die holländische Kolonie früher 
gewesen und nachher, habe ich mit Holland sehr viele Verbindungen 
gehabt, dass ich dort dann als Professor geschickt wurde, von Holland 
her, dann verstand ich schon das. Aber nach Indien! Davon habe ich ich 
nie geträumt. Das kam durch ganze Zufälle. Irgendeiner, der schon 
dort war, war auf einmal verhindert, musste zur UNO, nach New York 
und musste anderes tun und bat mich per Telegramm, ob ich von 
Indonesien, nach Indien kommen konnte. Ich musste dort kündigen 
sozusagen, mit einer Zeit abwarten, dann kam ich nach Indien. Da sah 
ich in Indien, eine Stadt wie Calcutta, unermesslich groß, dann sah ich, 
warum ich eigentlich nach Indien kam. Denn ich habe in Indien einen 
Menschen kennengelernt, einen Inder, der für mich entscheidend 
wichtig im Leben war. Ein Inder, stellt euch vor, kein chassidischer 
Rebbe, oder sowas, nein, ein Inder, der war für mich sehr 
entscheidend wichtig. Wie komme ich nach Indien? Ich wusste 
Calcutta, da war viel Hunger und viele Immigranten waren dort, von 
Pakistan, die Trennung, das war damals gerade, das war im Jahre '56, da 
war ein großes Elend dort. Aber ich kam nach Indien und habe auch 
nicht gesagt, ich gehe einen Guru suchen, ich kann einen "Känguru" 
suchen besser, so in Calcutta, aber dort gab es solche. 

Aber ich habe tatsächlich, erinnere ich mich, dass ich bei einer Party bei 
Nehru, der damals der Präsident von Indien war, ich als Ausländer, noch 
ein paar andere Ausländer, wurden eingeladen zu einer Party, er musste 
uns kennenlernen, das war so ein Anstand, Höflichkeit. Hat kein 
Interesse für uns gehabt, als Präsident muss man so vieles tun, was man 
nicht mag. Da tat er das auch. Und da fragte er jeden, was haben Sie für 
Anliegen, kann ich Ihnen helfen? Da saß der Mann vor mir, ein 
Engländer, sagte, ich möchte meinen Schirm gern vom Zoll raus haben. 
Wieso denn? Der Schirm stand nicht auf der Liste, stand nicht auf der 
Liste, der Schirm gibt es nicht auf der Liste. Hat den Schirm 
weggehalten. Schreibe ich einen Zettel für Sie, bekommen den Schirm 
raus. Und dann kam ich dran, was haben Sie für Anliegen? Ich möchte 
einen Guru kennenlernen. Da sah er mich erstaunt an, ich sage, wir 
sind modern, wir sind viel weiter jetzt, aber wenn Sie unbedingt wollen, 
schicke ich morgen einen Adjutanten zu Ihnen mit drei Namen, "die 
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besten Gurus". Und dann, ich war in Neu Delhi und bekam im Hotel, den 
anderen Tag, einen Adjutanten, mit einer schönen Uniform und gab mir 
drei versiegelte Briefe und dann mit der Adresse drauf und ich bin dann 
nach Calcutta in die Universität zurück und gefragt Studenten, wo ist 
das genau? Sie sagen, ja, das ist da und dort, das sind "berühmte" Leute. 
Aber ich sah ziemlich bald, berühmte Landleute waren es gar nicht. 
Die waren sehr berühmt, aber da waren lauter, dicke amerikanische 
Damen, Touristen aus Amerika, aber dick eher schon, die waren sehr, so 
ganz, fielen fast um vor  Heiligkeiten, das ist nichts. Der gab so 
Weisheiten von sich in englischer Sprache, das war auch nichts. Das 
spürte ich gleich, bei zwei war ich, dritten nicht mal besuchen können, 
der war verreist. 

20:56
Dann habe ich zufällig, ein Zufall war das, ich habe, bekam dort 
meinen Gehalt in Holland, bekam dort in Kalkutta, staunen Sie, damals, 
in der Zeit, wo der Dollar noch mehr wert war als heute, 80 Dollar pro 
Tag, Taschengeld. Das bekam man so, das war schon, ich kann nichts 
dafür, das war so. Ich habe es nicht verlangt, das war so. Und ich hatte 
mit dem nichts zu tun. Ich hatte ein Hotel, wo ich wohnte, schönes 
Hotel, wurde alles gezahlt wurde. Da dann, die Leute kauften Souvenirs, 
machten Reisen mit dem Geld. Ich hatte kein Interesse für Souvenirs, ich 
habe nur eine kleine silberne Schale gekauft, weil …ein Verkäufer, der 
das loswerden wollte, einziges für Souvenir, das ich aus Indien behalten 
habe. Aber, ich habe immer, ich sah die große Not dort, habe das Geld 
so bei mir gehabt und habe dann so, in kleinen Teilen, so, von den 80 
Dollar, pro Person, Dollar gegeben. Aber umgetauscht in Rupies, 
indische Valuta. Und ziemlich bald, war ich bekannt, als ein braver 
Mann. Also die Bettler haben sich natürlich gedrängt um mich, aber ich 
konnte nicht alles. Die Polizei hat mich gewarnt, sie werden zerrissen, 
wenn sie so weiter machen. 

Also gut, dann war mal ein Zufall, ich wurde, wieder Zufall, ich hatte 
eine Studentin, die war eine Tochter von einem Fürsten, da im Norden, 
bei Darjeeling, wo der Tee herkommt. Und dann, die war eine Studentin 
von mir und sie sagte, mein Vater will sie gerne für 10 Tage einladen, im 
Palast dort, das alles zu sehen. Nun ja, ich hatte eine freie Zeit gerade 
und konnte 10 Tage freinehmen und bin dann dorthin, schön gehabt 
dort und als ich zurückkam, bekam ich 800 Dollar, von 10 Tagen. Das 
war ein sehr großer Betrag, den musste ich auch loswerden. Ich hatte 
Angst, wenn man das spürt, werde ich zerrissen werden. Und dann 
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dachte ich, ich werde in eine Seitenstraße gehen, nicht weit vom Hotel 
und habe dort einer Frau, die auch bettelnd, so arm stand sie, sehr so 
mager, arm, erkenne das gleich, wie Skelette fast stehen sie da, oder 
liegen, hocken, hocken da und ich gab ihr das ganze Kuvert mit 80 
Dollar, mit 800, 10 mal 80, 800 Dollar. Und die schaut kaum an, die 
geht in ein Haus hinein und sieht wahrscheinlich, was für ein Schatz da 
ist. Und läuft dann wahrscheinlich mir entgegen, es wusste jeder, 
welches Hotel ich hatte und dann steht dann draußen und kommt zu 
mir und sagt, ja, das ist kein Irrtum. Ich sage, nein, das ist kein Irrtum, ich 
habe das für Sie. Und wissen Sie aber, ich habe einen Vater, oder 
vielleicht Onkel, weiß nicht mehr genau, der ist schwer krank und der 
möchte Ihnen danken und wollen Sie mitkommen? Ich dachte erst, eine 
Falle vielleicht, man denkt immer, es ist Böses, sehen Sie, in Kalkutta 
waren so Millionen Menschen, war schrecklich gefährlich eigentlich und 
dann, es war wirklich gefährlich. Ich war so dumm, Naivität, ich dachte, 
es geht schon so. 

Ich bin dann doch mit, in ein Souterrain dort hinein und da lag ein alter 
Mann auf dem Bett und der fragte mich dann, was ich so gerne in 
Indien möchte. Er sagte, du hast eine große Tat getan, jetzt kann mir 
getan werden, weltlich, was getan werden kann. Er sprach gebrochenes 
Englisch und ich sagte, ja, wissen Sie, ich habe einen Guru gesucht, bin 
mal in Indien, möchte mal einen großen Mann sehen. Dann sagte er, 
nach einiger Zeit, ja, ich kann Ihnen einen geben, der ist total 
unbekannt, aber das ist einer. Und da schrieb er auf einem 
Zeitungsstückchen den Namen und die Adresse und Manihari, heißt 
die Stadt, Städtchen, und ich sah das mit dem Namen, ging ins Hotel 
zurück, fragte dort, wo die Stadt ist, sagten mir, ja, das ist aber sehr weit 
weg, in Bihar, bei Bagadpur, westlich von Bagadpur, Sie müssen eine 
lange Reisen machen, Autobus usw. Gut, ich habe das getan und kam 
mit großen Wundern fast, kann man sagen, denn niemand wusste 
von dem. Die Straße gab es schon, aber da kann man mal sehen, wie 
solche Bräuche einen Menschen dann retten können. Ich hatte dann 
Hunger von dem ganzen Tag und dachte, ein kleiner Laden, so eine 
Bude auf der Straße, und ich mag gerne Schokolade. Also dann bin ich 
hineingegangen, habe Schokolade gekauft. Das war die Hilfe, denn da, 
zum letzten Mal, sage ich, kenne ich Sie den? Erstaunt haben sie mich 
angeschaut, ja, wieso komme Sie zu dem? Und gehen Sie eine 
Viertelstunde entlang dort, wo der Fluss weiter ist, die Straße, einen 
kleinen Pfad entlang, dann komme ich Sie dort. Linken Seite, weiß ich 
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noch, steht ein Häuschen da. Eine Viertelstunde war nichts, es hat eine 
Dreiviertelstunden bei mir gedauert, vielleicht bin ich zu langsam, aber 
ich weiß nicht. Dann, ich kam doch dorthin. Und das war wirklich, für 
mein Leben, sehr wichtig, sehr wichtig. 

26:28
Wie kann man an Zufall denken, wie kommt gerade das? Der Mann 
war vollkommen unbekannt, kein Student, kein Kollege, Professor, kein 
Mensch sagte, hat je von dem gehört. Ich war auch dort, das erste Mal, 
dann saß ich dort mit ihm, ein paar Worte gewechselt, so zehn Sätze 
vielleicht, hin und zurück, wir saßen drei Studenten da, 
stillschweigend. Am Ende sagte er, das war das schönste Gespräch, 
das er je gehabt hatte. Ja, ich aber auch, die paar Sätze, waren sehr 
wichtig. Zum Beispiel, ich werde nicht zu viel erzählen jetzt, es ist eine 
chassidische Geschichte sozusagen, die ich erzähle jetzt, dass er sagte, 
zum Beispiel, es gibt nicht einen Menschen, der gut ist. Es gibt in der 
Zeit, die Zeit, das gleiche Wort fließt, sagt er, und mal ist man so und 
mal so. Man hat Momente, wo man groß ist, Momente, wo man sehr 
klein ist und nichts ist. Und man weiß nicht, welcher das ist. Ich hatte 
immer das Gefühl, gute oder schlechte Menschen. Gut, Nuancen gab 
es. Aber er hat mir beigebracht, dass das Gute nicht permanent 
beim Menschen da ist. Im Leben kann man solche und solche 
Momente haben. Das war einer, der so zehn Sätze, ungefähr, habe ich 
gezählt, die er mir sagte. Aber sehr kurz sagte, ich sage es schon viel 
länger jetzt. Ich verstand ihn schon und nachher, noch viel mehr 
verstanden. Das war ein großer Mensch. Ich weiß nicht weiter von ihm. 
Ich habe mich auch erkundigt, man kannte ihn nicht, ich habe ihn 
schon gesehen, man wusste, im Schokolade Geschäft wusste man, dass 
er bestand, aber weiter, niemand mehr wusste. Aber, er hat einen 
Schüler gehabt, einen Schüler, der bei ihm saß und ihn bediente, und 
den habe ich auch gesehen, der ist auch ein großer Mensch gewesen. 

Also, ich will nur sagen, ich habe doch nicht gewollt nach Kalkutta, 
nach Bihar, sowieso nicht, und Manihari, wovon ich nicht wusste dass 
es existierte, das Städtchen, auf der Landkarte mit Mühe gefunden, 
nachher. Es gibt es auf der Landkarte. Also, dann habe ich es gefunden, 
aber, wer wüsste das? Wie komme ich hin? Es hat sich getan. 
Schicksalsmäßig, kam mir das. Und so, andere Begegnungen 
kommen dann auch. Das bedeutet, den Weg, den man geht, man 
begegnet dann. Das ist das Mysterium. Man tut dann, was tatsächlich 
getan werden sollte. Ich hätte auch sagen können, ich fahre nicht hin, 
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gefährlich. Autobusse überfallen, ich habe kurz vorher in der Zeitung 
gelesen, alle Leute ausgeraubt, usw. Und die Augen ausgestochen, bei 
einigen Leuten, in der Zeitung stand das. Also, ich hätte sagen können, 
ich gehe nicht hin. Bin doch, mit der Bahn nach Bagdadpur gefahren, 
dann Autobus Bagdadpur nach Manihari, usw. Der war voll mit Indern, 
der war es so voll, sie hängen so wie Trauben, an beiden Seiten, hingen 
die dann. Ich saß drin, war ein Fremder, gar nicht höflich war er zu mir. 
Auch gestoßen und mich gedrängt. Aber ich bin doch hingekommen. 
Es hätte sein können, ich gib es auf. Es hat so sein müssen, dass ich 
sagte, ich setze es durch. Ich bin nun mal hier, die ganze Tour jetzt 
gemacht, so aus dem Gefühl, wenn ich zurückkomme, werde ich mich 
schämen. Wie war der? Ich habe ihn nicht gefunden. Bisschen komisch, 
ich habe ihn nicht gefunden. Es kann doch nicht sein, ich will ihn 
finden. Also, das Tun ist dabei, es kommt schon das Tun. Wir haben das 
in den Händen, einer kommt dann gleich, ich habe ihn. Man muss tun, 
sehr viel tun, muss erkundigen, fahren, Urlaub nehmen, alles war 
dann zudem nötig. Aber, es hat sich dann ergeben, dass ich das tat. 
Und ich habe von ihm Sanskrit gelernt, die Grundprinzipien, so schnell 
und gut, dass man sagt, wie kann man das so schnell lernen? Ja, es hat 
sich ergeben so. Es war klar, ich verstand auf einmal, wie ich auch 
nachher, Hebräisch dozierte, wie er mir Sanskrit beigebrachte. Ich 
habe nachher Hebräisch so gelernt zu lehren, weil es ja nicht, 
grammatikalisch, da lernt man nie, von äußeren Sprache wohl, aber 
niemals den Sinn der Sprache, die Wurzeln der Sprache. Er hat mir 
das so gezeigt, das hat sich ergeben. Deshalb war ich in Kalkutta, kann 
man sagen, sonst, war nicht wichtig. 

Ich war dann im Board für den zweiten Fünfjahresplan für Indien, das 
war unwichtig. Ich weiß nicht ob es gelungen ist, oder nicht, ist egal. 
Hunger haben die immer noch. Also das gelingt, kann auch ein Land, 
mit so vielen hunderten Millionen Menschen, ohne Rettung kann man 
nichts tun, wenn, weltlich, kann man nichts tun. Was man auch tun 
würde, es geht unter dort. Aber es kann anders sein. Ich bin nicht 
deshalb hingegangen, ich ging den Kollegen dort helfen, der weg 
musste. Auch ich war höflich, hätte auch sagen können, nein, ich gehe 
nicht. Das ist ein Beispiel von, wie es sich tun kann. Auf dem Weg dann, 
tut es sich schon. Das ist das Geheimnis, das entsteht, ich kann nicht 
wissen woher, aber es muss gewesen sein, aus meinem Sein her. Ich 
sehnte mich danach, möchte das, war vielleicht ein bisschen 
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bescheiden, nett zu den Leuten, nehme an, vielleicht, vielleicht war 
ich es gar nicht, es ist ein Geschenk. 

31:50
Denn Gnade, wovon ich auch auf dem Weg sprechen muss, Gnade, 
spüre ich, muss einem geschehen, damit es geschieht. Gnade ist gratia, 
das Wort gratis kommt von dort, ist umsonst. Das heißt, nach Gesetz, 
nach Recht, bekämst du es nicht, aber es bekommst du, umsonst. Also 
ich sah, ich bekam die Gnade, dass ich dorthin fuhr, umsonst, ich 
habe gar nicht gedacht, die 800 Dollar, ich hatte genug Geld, Gehalt, in 
Holland, ich hatte keine Lust, ich sah die Armut dort, was kann ich als 
Einziger da tun, ich tue, was ich kann, mein Taschengeld, das verrückt 
war, hoch war, schenke ich weg. Ich habe alles gratis dort, bekam auch 
das gratis, diesen Mann. Das bedeutet, man bemerkt, es tut sich dann, 
dass man immer mehr merkt, es ist kein Studium, was man dann 
erreicht, sondern die Gnade studiert man. Durch Gnade, wird man 
weise, wird man immer mehr erfahren, aber kein Tun, es ist immer 
weniger meine Wichtigkeit, mein Studium, war immer weniger. Ich tat 
viel, studierte viel, aber die Bedeutung war immer geringer. Es war die 
Gnade, wie ich sie so nenne, es kam mir wie ein Geschenk. Ich habe 
sehr viel getan, wiederhole, ich habe da nichts getan, mich hingesessen, 
gar nicht, war sehr aktiv, aber aktiv und es kamen mir Dinge, die ich nie 
wollte, andere kamen, manchmal kamen auch die, die ich wollte, sicher, 
gelang sehr viel, was ich wollte, aber vieles kam, wo ich sage, das hätte 
ich nie erwartet. So, glaube ich, kann man dann das Geheimnis, das 
Mysterium vom Tun sehen, das man dann tut, indem einem Gnade 
kommt. 

Nicht dass ich auserwählt wurde, allein, ich sehe bei vielen Leuten, 
durch Gnade, kommt das oder jenes, sagen mir, wie kam das auf 
einmal so, ich weiß auch nicht, die denken, dass ich Schuld habe daran, 
im guten Sinn, ich die Ursache bin. Ich weiß von dem nicht, aber ich 
freue mich, dass es euch gut geht, aber dass ich da was getan habe? Ich 
habe schon gewünscht, aber nicht gewagt zu tun, aber ich habe schon 
gewünscht, mehr, war nicht da. Dann sieht man, dass solche Dinge 
geschehen. Weil die Welt glaubt gerne an selber tun, an Magie. Ich tue 
das, dann geschieht das. Das ist sehr billig, das hat nur für einige Zeit 
Nutzen. Weil, der Magier auch sterblich ist. Man spürt, das ist etwas, 
ein Tun, das nicht weit reicht. 
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Ich habe, wie der Versucher bei Jesu sagt, von Steinen Brot bekommen. 
Nun ja, gut, das Brot hat man gegessen, ist vorbei. Was hat man von 
Stein Brot, was dann? Und weiter, vom Dach springen, was hilft das? 
Die reiche Welt sogar, wie ich die habe, ich sterblich bin, alle bleiben 
sterblich, was hat man davon? Ich möchte die Reiche ewig haben, 
möchte dass jeder Brot hat, von Gott her, Brot hat, dass Wunder 
immer geschehen, das wünscht man dann. Es kann aber sein, wenn 
man sich sehnt, dass Gnade kommt. Es kann sein, dass die Menschen 
dann, ohne dass man es merkt, denn ich muss sagen, ich habe während 
dieser Reise und Rückreise, ziemlich viel auf Holländisch bei mir 
geflucht. Das ist verdammt normal, da in der Hitze und so weiter, 
wirklich, es war sehr heiß und ich war am Ende, kam in einem schönen 
weißen Anzug, der war braun und schwarz am Ende. Von all dem, was 
ich mitmachte, der Rückreise auch, das war eine sehr abenteuerliche 
Reise, will ich nicht alles erzählen, tut nichts zur Sache hier. Aber, da 
habe ich gar nicht gedacht, ich fand den Mann nett, bis mir klar wurde, 
langsam, rückschauend, dass das sehr wichtig war, entscheidend 
wichtig war. Ich hätte ohne das mein Leben ganz anders 
wahrscheinlich gehabt. Es hat aber sein müssen, es kam durch ein 
zufälliges Abberufen von einem Mann, der dort in Kalkutta war, der 
nach New York zur UNO musste, für eine Konferenz dort und nicht 
weiter sein konnte und dort dozieren sollte, zwei Semester, und dann 
nannte er mich, als Vertreter. Und dann hat er mir dann telegrafiert, so 
kam das, Zufälle alles. 

36:25
So vieles im Leben, kann man sagen, fällt  dann so, wie man sagt 
einem zu. Also dieses Geheimnis vom Ganzen, vom Tun, zeigt, die 
ganze Schöpfung, ist vorher da und dann, am Ende, kommt das Tun. 
Das heißt, du bist vorher schon da, dann tut es sich bei dir, dann kann 
es sich bei dir tun. Aber hier muss all das andere sein. Dein Leben, 
muss einen Sinn haben, bei dir selber, eine Sehnsucht, ich möchte das 
erreichen. Und diese Gedanken, ich erzählte jetzt eine chassidische 
Geschichte, die also gar nicht chassidisch ist, aber doch ist sie, weil sie 
geschah, auf eine Art, wie kann so etwas geschehen? Ja, Zufall, 
während andere sagen, ach das war in Indien und ich habe nie einen 
guten Guru gesucht, die anderen, die ich von Nehru bekam, waren sehr 
interessante Leute, weiter kam ich nicht. Aber ich habe dann die Nehru-
Gurus dann nicht so interessant gefunden, waren sehr interessant zu 
sehen, wie sightseeing, beim Guru zu sehen wie viele Leute kommen, 
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wie reich das alles wir. Da sah ich große Masse dort und staunte ein 
bisschen, habe dann nachher im Hotel sehr gut gegessen, es ist alles 
vegetarisch dort, und dann habe ich sehr gut gegessen nachher und 
bin dann zurückgefahren, dachte, ich habe den Guru gar nicht, ich habe 
ihn so gesehen, habe ich schon, aber so, aus Höflichkeit die Hand 
gegeben, weiter nicht. Und er hat noch so gemacht, er wollte keine 
Hand geben. Also dann, das war alles, weiter nicht. 

Und ich habe dann, von den Leuten selber gehört, ach das war nichts. 
Deshalb sehe ich, das, was sehr laut schreit, ist nicht. Was sehr laut 
bekannt ist, ist es nicht. Es sind oft die Bescheidenen, die ich spüre, 
auch die ganze Bibel möchte bescheiden da sein. Möchte nicht sagen, 
ich bin so, war das, sondern es sagt das Wort gleich, nein, pass auf, 
bedenke auf deinem Weg, die Worte bedeuten etwas anderes. Die 
Bibel sagt zum Beispiel, "rotte die Kananiter aus, die Völker". Nun 
Kananiter bedeutet auch hebräisch Kaufmann, rotte den Kaufmann 
bei dir aus. Dass ich nicht Lohn erwarte, wenn ich etwas tue. Das bei 
mir, nicht bei anderen, kann keinen Mensch ausrotten, steht zu gleicher 
Zeit, kannst keinem Menschen böse tun, nicht leid tun, nicht berühren, 
so, im bösen Sinne. Und da, rotte Amalek aus. Amalek bedeutet von 
ámal, ajin-mem-lamed 70-40-30, werken, das Leisten, bei mir selber 
aus. Es ist aus Leistungsdrang, das ist Amalek, das, bei mir ausrotten. 
Keinem Menschen böse tun, das versteht man dann langsam, immer 
besser und besser. Die Worte öffnen sich, ich spüre, ach so, wie man im 
allgemeinen sagt, ist es nicht, es ist ganz anders. Das Andere, fängt 
immer mehr bei mir zu leben an, bei jedem Menschen zu leben an, 
dann spürt man, es tut sich da. Und dann spürt man, es schreibt sich, 
es tut sich in der Welt sogar, wo ich keinen Einfluss habe auf die Welt, 
geschehen auch Dinge, die ich gar nicht wollte, ich wollte vielleicht 
schon, aber das so weit, dass meine Möglichkeiten wären, daran denke 
ich gar nicht. Das geschah, doch. Ob es durch mich geschah, weiß ich 
natürlich nicht, aber ich spürte schon, es geschah, aus einem Grund, 
der nicht logisch kausal erklärt sein könnte. So, in diesem Sinne, sind 
so einige Mitteilungen da. Ich glaube, wir machen jetzt kurze 
Unterbrechung, oder Pause, und dann gehe ich gerne weiter.

2026-07-25
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Das Geheimnis des Tuns – Männlich und Weiblich im Menschen 
Der Vortrag entfaltet, ausgehend vom hebräischen Wortpaar szachar 
(männlich, verwandt mit „erinnern") und nekewa (weiblich, „Hülle"), ein Bild 
vom Menschen als Einheit zweier Prinzipien: das Männliche als Erinnerung 
an die Herkunft von Gott, das Weibliche als Hülle, die diese Erinnerung 
aufnimmt und zur Erscheinung bringt. Beide zusammen erst bringen 
Frucht, wie auch ein Kind nur aus Mann und Frau entstehen kann. 

Von hier aus entwickelt Weinreb eine Erzählung der Schöpfung als Antwort 
der Liebe auf die Einsamkeit Gottes: Gott sehnt sich nach einem Gegenüber, 
das ihm nicht nur wie ein Echo das Gleiche zurückgibt (Gesetz), sondern 
wirklich antwortet (Gnade). Diese Antwort gibt die „himmlische Mutter", 
genannt Channah/Anna (Gnade), die sich von Gott löst, ihn umhüllt und 
verspricht, das kommende Leid der Welt mitzutragen – daher auch die 
Verbindung von „barmherzig" und „Gebärmutter" (rechem/rachem), die im 
Hebräischen identisch geschrieben werden. Eine zweite Gestalt, Mirjam/
Maria, steht für das Tragen des Vergänglichen in der Zeit. 

Daraus leitet Weinreb ab: Jeder Mensch, ob Mann oder Frau, trägt im 
Inneren das Männliche (Sehnsucht, Erinnerung) und in der Erscheinung das 
Weibliche (das Tun). Das Tun selbst ist daher „weiblich" – es empfängt 
Befruchtung vom Verborgenen und bringt Frucht, so wie das Böse (der 
„Drache") genau diese Frucht zu verhindern sucht. 

Am Brunnen (Symbol der Quelle/Schöpfung) begegnen sich zwei innere 
Frauen – die treue und die untreue, verzweifelte („Dirne") – die am Ende eins 
werden: Bild für die „Ehe im Himmel", eine zeitlose Einheit, die nicht nach 
Reihenfolge, sondern nach Intensität der Liebe zählt. Der Mensch, der sich 
im Tun übt, macht dabei keinen Unterschied zwischen treuer und 
verzweifelter Seite – wie Jesus, der sich nicht von Zöllnern und Dirnen 
fernhält. 

Der Vortrag schließt mit dem Gedanken, dass Liebe nicht rechnet, während 
das Böse (chaschav – „denken/rechnen", im Hebräischen dasselbe Wort) 
immer kalkuliert und deshalb Grenzen hat. Das eigene Tun beginnt im 
Kleinen – Freundlichkeit zu Pflanzen, Tieren, Menschen – und führt 
schrittweise zum Gefühl, „im Hause Gottes" zu Hause zu sein, zu einem 
Vorgeschmack der Ewigkeit im Diesseits. 
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In der anschließenden Fragerunde geht es um Grausamkeit in Kulturen und 
Religionen sowie die Rolle der Mission: Weinreb mahnt, keine ganze Kultur 
oder Volk pauschal zu verurteilen, da es in jeder Gruppe Gutes und Böses 
gebe, und sieht geschichtliche Entwicklung als graduellen Fortschritt hin zu 
mehr Bewusstsein: "es scheint doch etwas besser zu sein, mehr Licht da zu 
sein". 

****

Dreiviertel Stunden, sagen wir dann weiter erzählen, vom gleichen 
Mysterium vom Tun und dann möchte ich gerade jetzt auch, als letzte 
Phase, wie man das in einem Tag so erzählen kann, Leute, die zum Teil 
noch nicht von meinen Dingen so wissen, zum ersten Mal hören. Ich 
möchte jetzt beim Tun mich fragen, wer bin ich? Bin ich ein Mann? 
Bin ich ein Mensch? Bin ich eine Frau? Wer bin ich? Wir wissen, dass der 
Mensch bei der Schöpfung, im ersten Kapitel der Genesis, als 
männlich-weiblich erschaffen wird und dann Gott sie trennt. Und das 
Gefühl auch bei uns ist schon in der Art, wie wir in der Welt leben, dass 
wir auch spüren, als Mann bin ich nicht komplett, als Frau genauso 
nicht. Es ist etwas, es kann nur eine Frucht aus unserem Dasein 
entstehen, wenn Mann und Frau zusammen sind. Schon biologisch ist 
es so, dass ein Kind nur kommt von Mann und Frau. Und deshalb, wenn 
ich sage, "Ich" sage, "Ich", dann bedeutet es, ich bin dann sehr einseitig. 
Nun auch hier, wird die Sprache, das Wort uns weiterhelfen können, 
wenn wir zum Wort nicht das kalte Verhältnis haben. Du bist da ein 
Objekt, ich beurteile, übersetze schnell, mehr brauche ich nicht. Wenn 
man im Leben Liebe kennt, Einsamkeit kennt und Suche nach 
Gemeinsamkeit, da wird kein Wort so still bleiben, ohne dass man sich 
fragt, was will das Wort mir eigentlich sagen, was hat das Wort mir zu 
erzählen? 

Das Wort männlich, hebräisch, szackar, szajin-kaf-resch 7-20-200 ist 
eigentlich, genauso, das Wort "erinnern". Ein Erinnern, wie man dann 
auch, im Laufe der Jahrtausende, der vielen Jahrhunderte auch schon 
geträumt und gedacht hat. Was meint man mit Erinnern? Ich erinnere 
mich meiner Heimat, meiner Herkunft, wo komme ich her? Kinder 
Gottes, wo komme ich, Mensch, her? Dann heißt es, diese männliche 
Seite im Menschen, frägt dann eben nach der Herkunft, aus dem bei 
Gott sein, von Gott erschaffen, erzeugt werden, von Gott. So spürt 
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man Erinnerung. Mein Zuhause, mein Geheimnis, das ich hüte, dort ist 
es heilig, es ist heil. Das ist das Männliche. 

Und das Weibliche, nekeba (n'qevah) nun-qof-beth-heh 50-100-2-5 
im Hebräischen, bedeutet eigentlich eine Höhle, ein Loch, eine Hülle, 
die von innen leer ist. Wie eine Hülle dann ist. Die Hülle erwartet einen 
Inhalt, erwartet eben, dass das Verborgene, dass die Erinnerung an 
Herkunft von Gott her, dass diese Hülle, das dann enthalten kann, 
umhüllen kann. Das ist das Weibliche. 

Wir sind Mann und Frau in der Welt, männlich und weiblich, weil das 
Muster von dort so ist. Es gibt also etwas, das sich erinnert, und nicht 
nur, wie man sagt, Erinnerung in die Vergangenheit, es gibt auch mit 
anderem Vorzeichen, Erinnerung in die Zukunft. Anderes Vorzeichen. 
Ich weiß genauso wenig von da wie von dort. Ich könnte von der 
Vergangenheit etwas wissen, aber was ich war, weiß ich nicht. Ich weiß, 
so ab zwei Jahre, etwas von mir, aber früher, kann ich nur mal vom 
Hörensagen haben. Aber, wie ich wirklich bin, die Erinnerung, sehnt 
sich nach Gott. Die Hülle sagt, ich hüte das jetzt, ich umhülle das jetzt. 

So nennt man auch im Leben, es gibt eine Verborgenheit, die innen 
ist, und wir erinnern. Und eine äußere Seite, Offenbares, das außen 
da ist. Beides zusammen, bringen diese Welt. Das Offenbare sehnt 
sich nach dem Verborgenen, nach dieser Erinnerung, sehnt sich 
danach, als Erfüllung. Denn das Äußere wäre sonst wertlos, sinnlos, 
wenn nicht ein Inhalt drin wäre. Wie eine Frau, auch kein Kind 
bekommen kann, wenn nicht Mann und Frau zusammen sind. Man 
kann dann schön beten, oder was, es hilft nicht, wenn man heute mit 
einer Retorte macht, aber doch, ist das Prinzip von diesem und jenem 
da. Eins allein kann nicht, beides muss sein. 

6:15
Das heißt bei uns selber, dass wir in der Welt, wie sie ist, die Mutter 
sehen. Und die Verborgenheit in der Welt, ist das Männliche, der 
Vater, die Verborgenheit. Das Äußere, ist das Weibliche, deshalb auch 
die Mutter, Mater und Materie auch. Die Materie, das Erscheinende, 
die Mutter, das Äußere. Nun denkt man, wenn man sagt äußerlich, das 
Weibliche, die Frau hat doch Gefühle, natürlich, denn ich sagte schon, 
es ist schön, dass das Äußere dann da ist, wie kam es, das Äußere? Es 
heißt doch auch, in der Überlieferung, dass Gott erst allein ist, einsam 
ist. 
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Wie der Mensch, im Bild und Gleichnis Gottes, auch bei sich eine 
Einsamkeit spürt, auch seine Einmaligkeit, die keiner verstehen kann. 
Und Gott, in seiner Einsamkeit, sehnt sich nach etwas aus seinem Sein 
geschöpft, etwas ihm gegenüber, weil das Gegenüber ihn sozusagen 
erfüllen kann, im Sinne, dass das Gegenüber nichts ist, sehr nah dem 
Nichts ist, aber den Weg zur Einswerdung, vollkommen gehen kann. 
Es kann den Weg ablegen von Anfang bis zur Einswerdung. Der freut 
sich, dass das kommen kann, weil er spürt, das Einssein ist schön, kann 
aber zu einem Gefühl geben, es ist alles in Ordnung, klar, nach Gesetz, 
stimmt alles genau. So wird es auch erzählt, nach Gesetz stimmt alles 
genau, aber Gott heißt es dort, er trägt das nicht mehr. Er sagt, ich 
sehne mich, warum wollen die nicht zu mir kommen? Da spürt er, beim 
Gesetz fehlt die Liebe. Und Gott setzt sich dann auf den Ton der Liebe, 
damit eine neue Dimension sein kann. 

Und diese Schöpfung ist diese neue Dimension, Dimension der 
Liebe. "Liebe", das große Wort, das man heute so gerne benutzt, 
überall, ich liebe dich, du liebst mich, man weiß, das ist immer, auf kurze 
Frist, oder gar nicht, dass hier etwas gemeint wird mit Liebe, eine Art 
Hingabe, dass ich sage, ich zähle nicht, ich rechne nicht, ich bin da für 
dich. Und wenn du für mich da bist, bin ich auch vorbei, weg. Ich bin für 
dich, du bist für mich, wir gehen uns beide hin. Liebe, in diesem Sinne, 
könnte man sich auf jedem Gebiet vorstellen. Und Gott sagt dann, was 
er dann möchte, er möchte eine Welt aus sich schöpfen, erschaffen, 
vom Schöpfen, aus seinem Sein hervor schöpfen und diese Welt, 
möchte er dann, dass sie gegenübersteht und dann den Weg ablegt, 
von Anfang, von beinahe Null, bis zu ihm, den ganzen Weg. Aber nur 
aus Liebe, denn wenn es Gesetz wäre, Zwang wäre, dann ist die Liebe 
wieder weg. Gesetz ist tödlich, weil es die Liebe nicht kennt. Und ich 
zitiere ein bisschen Paulus auch, Sie verstehen, in eigenen Worten, es ist 
der Gedanke, der bei Paulus so immer stark und stärker 
hervorkommt. 

Dann heißt es, dass Gott das sagt und spürt, niemand ist da, der das 
versteht. Er ist nach dem Bild, wie ein Rufender in der Wüste. Keine 
Antwort, er hört nur, wie es gesagt wird, ein Echo. Nach Gesetz, kann 
eine Stimme ein Echo geben, das heißt, das Gleiche, zurückgeben. Ich 
sage, "schön", kommt "schön" zurück, vom Echo, was vollkommenes 
Echo ist, nach Gesetz. Er möchte eine Antwort haben, Reaktion, ich 
möchte das in Liebe schenken, alles. 
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11:03
Und dann, löst sich von Gott, seine weibliche Seite, die himmlische 
Mutter, wie man dann sagen kann, löst sich von ihm und umhüllt ihn, 
damit sie ihm antworten kann. Sie umhüllt ihn und sagt, ich fange 
deine Worte auf und habe kein Echo mehr, ich antworte jetzt auf 
deine Worte, meine Worte. Denn deine Worte sagen, ich möchte das 
erschaffen und zweifle, ist doch keiner da, der antwortet. Da antwortet 
die Mutter, ich bin aber da. Da antwortet Gott zu ihr, "du bist gnädig, 
dass du mir antwortest und nennt sie dann Gnade". Das heißt 
channah, cheth-nun-heh 8-50-5, das heißt Anna. Channah ist weiblich, 
Wort von Gnade. Anna, hat man das dann aus dem Griechischen, da 
konnte man ein "ch" nicht aussprechen, Anna wurde es dann. Anna, 
Gnade. Du hast mir geantwortet, nicht Gesetz, du bist etwas, von dir, 
kann alles sein. Dann geht das Gespräch weiter, die Engel sagen gleich, 
wenn du Liebe, aus Liebe das machst, dann kommt der Liebe 
gegenüber, der Hass auch, der Neid, das weißt du doch. Liebe ist ein 
Gefühl, Hass und Neid auch, beide, kein Gesetz, aber Gegengesetz ist 
da. Wenn Liebe da ist, ist auch Hass da und Neid da. Dann sagt die 
Anna, Channah sagt dann, ich habe da eine Tochter, die wird das auch 
auf sich nehmen, weil das Leid da ist, der Hass da ist, wird sie es 
tragen, wird den Menschen bringen, was auch sei. Ich spüre, das ist 
der Sinn der Welt, sie könnte ohne den Menschen nicht sein. Da 
wären sie verloren, weil der Hass, es nicht zulässt. Dann nennt Gott, 
sagt, du bist barmherzig, denn das hebräische Wort barmherzig und 
das Hebräische Wort Gebärmutter sind gleich, gleiche Wort. 
Barmherzig und Gebärmutter, gleiche Wort. Du wirst die Mutter sein, 
zum gebären. 

Die eine ist Channah, die zweite ist Mirjam, mem-resch-jod-mem 
40-200-10-40, Maria also, Mirjam, Marjam, das Tragen, des Bitteren in 
der Zeit. Die Welt wird Zeit sein, wenn Gott Ewigkeit ist, wird die Welt 
Zeit sein, gegenüber. Ewigkeit ist alles, Zeit ist vorübergehend. Es ist, 
kein Moment bleibt, es fließt weiter. Auch heute, zwei Uhr ist vorbei, 
jetzt ist schon, wie viel ist es jetzt schon, vier Uhr vorbei, vier Uhr. Also, 
ich wollte exakt sein. Dann, die Uhr geschaut, dann, vier Uhr, zwei ist 
vorbei. Also, dann weiß man, es ist weg, bitter. Was hier kommt, kann 
nicht bleiben und dennoch werde ich das tragen, sagt sie. Und dann 
wird sie Maria, Marjam im Aramäischen, Mirjam im Hebräischen. 
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Und dann kommt das Weibliche hervor, die Mutter, die Materie und 
sagt, wir sind dann die Antwort für dich. Wir werden, wo du Liebe 
schenkst und die Welt sie nicht verstehen wird, nicht fassen wird, nicht 
erfassen wird, diese Liebe, sind wir da, wir wissen, die Welt wird böse 
sein, aber wir sind dennoch da, wir werden um Barmherzigkeit bei dir 
fliehen, das bedeutet, nach Gesetz sollte das doch untergehen, 
Barmherzigkeit, die Gnade, das Gesetz aufheben. Nach Gesetz sollst 
du untergehen, nach Gnade schenke ich dir das. 

Nun ist diese Quelle, woraus Gott schöpft, ist das Sein, wovon ich 
heute schon sprach, das Wort howeh, heh-waw-heh 5-6-5, oder 
"Howah". Das "Je" die dritte Person. Die dritte Person kann männlich, 
weiblich, sächlich sein, dritte Person. Ein "Er", "Sie", "Es", dritte Person. 
Aber, eine Person ist da. Die Person gegenüber, von dort schöpft 
Gott. Und diese Person, "Je" und dann "Howa" ist im Hebräischen ein 
absolut weibliches Wort. Kein Zweifel, ist weiblich. Also der HERR, ist 
weiblich. Nach der Sprache, nach dem Wort, weiblich. Der HERR, ist die 
Barmherzigkeit, die Gnade, die Liebe. Gerade weiblich. Obwohl er als 
"Mann" erscheint. Er scheint? Er ist verborgen. Das ist die Erinnerung, 
an den Ursprung, an den Adam, vom Ursprung, an das. 

16:13
Also, wir sehen, wenn wir uns fragen, wer sind wir, dann kann man 
sagen, als Mensch bin ich in der Erinnerung, in der Sehnsucht 
männlich, in der Erscheinung hier weiblich. Aber die Erscheinung 
trägt das Herrliche, was das Weibliche gesagt hat, die Gnade, die 
Barmherzigkeit. Sie hat geantwortet. Sie hat nicht nach Gesetz gesagt, 
ich echo zurück, sondern, sie hat geantwortet, gesehen, dass es ein 
Antwort sein müsste, ein Gespräch sein müsste. Und das, ist dann für 
uns wichtig, dass wir selber spüren, wir sind, jeder Mensch, Mann oder 
Frau, männlich, im Inneren, weiblich, in der Erscheinung. Erscheinung, 
also mit einem großen Geheimnis. Deshalb das Geheimnis, das 
Mysterium des Tuns. Das Geheimnis des Tuns, das Weibliche tut, das 
Männliche ist auch da, in jedem Menschen, das Weibliche ist, das was 
tut. Nicht nur, dass die Frauen oft zu Hause Haushalt tun, Kinder 
erziehen, in der Küche sind, sehr schön, prima, einverstanden, der Mann 
kann es auch tun, nichts dagegen, auch prima, dass er es tut. 
Selbstverständlich, mal so, mal so. Immer sagt, die Frau sei verurteilt, 
dass sie tut, der Mann soll dann Philosoph sein, mit seiner Erinnerung. 
Nein, das ist, ein Mensch in sich, das Tun hat ein Geheimnis. Das Tun ist 
verehelicht mit dem Verborgenen. Was ist bei mir, mich sehne, im 
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Verborgenen, nach Vergangenheit und Zukunft, das tue ich im 
Weiblichen. Das tut sich im Weiblichen. Dann erscheint es, in der Frau, 
in meinem Tun. Das Tun ist also weiblich. 

Und das Geheimnis des Tuns, ist das Geheimnis der Frau. Denn das 
Tun möchte gerne, wie die Frau, eine Frucht erhalten. Sie muss vom 
Männlichen befruchtet werden, aber sie, kann die Frucht bringen. Kein 
"Mann" kann die Frucht allein hier erbringen. Er braucht eine Frau dazu. 
Das heißt, wir brauchen das Tun dazu, dass unser Leben fruchtbar 
ist. Frucht zeigt im Leben, dass Leben nicht fruchtlos ist, unfruchtbar ist. 
Denn das Böse und der Böse verhindern, wie der Satan, möchte nicht, 
dass die Frucht kommt. 

19:50
Man kennt, aus den Offenbarungen von Johannes, wie der Drache, der 
Satan, wartet auf die Geburt der Frau, um das Kind weg zu nehmen, zu 
stehlen, zu töten. Er mag keine Frucht. Denn die Frucht ist die 
Hauptsache, dass das geschehen kann. Und deshalb, weiß man, dass 
die Frucht, das Geheimnis ist der Frau, dass sie es ist, die die Frucht 
bringt. Und deshalb sagte ich schon, Barmherzigkeit und Gebärmutter 
sind im Hebräischen das vollkommen identische Wort. Man müsste aus 
dem Zusammenhang des Satzes wissen, was man meint. Barmherzig, 
oder Gebärmutter. Man weiß dann, sonst im Wörterbuch, könnte beides 
stehen. Dass das und jenes, dann sein kann. rechem, resch-cheth-mem 
200-8-40, Gebärmutter, rachem, resch-cheth-mem 200-8-40 ist dann 
barmherzig. Genau gleich geschrieben. Hebräisch kennt nur die 
Konsonanten und die Vokale werden dazu gedacht. Die weiß man 
schon. Konsonanten, sind die Zeichen, die erscheinen. Und deshalb 
erscheinen die Worte vollkommen gleich. 

Das heißt, mein Tun, ist dann tatsächlich, ein Tun mit der Welt. Denn 
die Welt als Gegenüber möchte als Welt überhaupt einen Weg zur 
Erlösung haben. Einen Weg haben, durch den Menschen. Spürt der 
Mensch den Stellvertreter vom Himmel, hier, Adam, ich gleiche, ani 
domeh, ich gleiche, Hebräisch will sagen, also die Welt erwartet vom 
Menschen, dass er das Männliche und Weibliche, beides, aus 
Symmetrie, in sich trägt. Er hat entweder dieses, oder jenes, er hat 
beide in sich. Und so könnte dann das Tun geschehen. Und erst, wenn 
es getan wird, ist es Frucht. Kann Frucht werden. Das Tun, das sich in der 
Welt bewegen, darfst du jedes Tun, hinfahren, dorthin fahren, auch zu 
Hause sein. Ein Tun, kann zu Hause sein, man kann nicht reisen. Ein Tun, 
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dass ich auch, im tun, etwas bei mir behalte. Ein Tun bedeutet, ich will 
einen Weg gehen. Ich möchte die Welt einbeziehen. 

Deshalb heißt es, beim weiteren, beim Sich-Tun, heißt es, der nicht die 
ganze Welt von einem Ende zum anderen zeitlich und räumlich, 
zeitlich vom Urknall oder von vorher noch, und räumlich durch alle 
Welt, alle hindurch, alles mit einbezieht, der ist kein Mensch, heißt es 
auch. Der hat ein Herz aus Stein. Denn, wie das Herz, das Blut, in alle 
Teile des Körpers führt und zurück nimmt, Blut geht hin, nach allen 
Teilen, kommt zurück, fließt doch, wie das heißt, vom Herzen hinein 
und hinaus. So heißt es beim Menschen, wenn du nicht deine Gefühle 
hast zur ganzen Welt, dann hast du ein steinernes Herz, müsste 
beschnitten werden, behauen werden. Der Stein, muss Fleisch sein, es 
muss leben. Der Stein, erstarrt, du hast kein Interesse, nur für dich. Das 
Zeitliche, das einzige Interesse, das bei dir lebt, alles andere, kennst du 
doch nicht. 

22:34
Also, da spüren wir auf dem Weg, dass wir Mann und Frau in einem 
sind. So heißt es, wenn wir vom Sinne der Erinnerung uns sehnen, 
kommen wir an einen Punkt, der heißt der Brunnen. Brunnen zum 
Schöpfen, Schöpfung, aus dem Brunnen wird doch geschöpft, dann 
weiter geschenkt, wie ein Glas, einschenke, schenken, ein Geschenk. 
Das heißt, der Brunnen hat ein Muster, der Brunnen ist die Quelle in 
Ewigkeit, das Schenken, das Fließen ist die Zeit, die fließt, hat aber das 
Muster von der Quelle. Aber in der Zeit bleibt es nicht, es fließt, das 
Muster ist aber jede Sekunde da. Und deshalb, kommt man an einen 
Brunnen, weil man sagt, vom Brunnen, vom Sein, schöpft Gott doch. 
Das Sein ist doch der HERR, von dort her, schöpft er doch. 

Und dann steht man am Brunnen und sieht dort zwei Frauen stehen. 
Das sind die beiden Seiten in uns, die eine Frau, die treu ist und die 
andere Frau, die in sich hat, davon zu laufen. Das heißt, "Dirne" zu 
sein. Dirne heißt, nicht gerade Dirne, was man aus der Stadt kennt, aber 
Dirne meint man, dass sie jedem, der ihr zahlt, sie gibt. Je nachdem, 
wenn du mir zahlst, dann tue ich das. Das heißt, im Menschen, wenn 
man Lohn bekommt, sagt man, ja, hat Gott getan. Wenn kein Lohn, 
dann Gott hat mit mit nichts zu tun. Ich kenne keinen Gott, sagt man 
dann, ganz böse. Mit Gott spreche ich nicht. Der ist immer Böse mit mir. 
Immer, ist das Schicksal böse. Du hast niemals gedacht, dass du auch 
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gute Momente hattest, in dir selber. Nur das Böse siehst du. Das heißt, 
ich möchte nur als Dirne, dem mich hingeben, der mir zahlt. 

Die beiden Frauen, die eine Frau und die andere Frau. Und dann spürt 
man, auch die Dirne, warum ist sie so? Weil sie verzweifelt ist. Weil sie 
niemals, vielleicht vom Mann, erfüllt wurde. Keiner hat ihr je gesagt, 
wozu die Welt ist, wozu der Mensch ist, wozu das Gute und das Böse da 
sind, wozu die Liebe da ist? Keiner, hat gesagt, Worte sind da, viele 
Geschichten werden erzählt, davon, das Zentrale zum Leben, wird fast 
nie erzählt. Oder wissenschaftlich analysiert, dann ist es zerstückelt, 
analysiert, seziert. Und deshalb, heißt es, der Mensch, bei dem es sich 
tut, der macht keinen Unterschied, er erzählt, beiden Frauen, der und 
der. Die eine, die mit ihm ist, und die andere, die immer denkt, ich war 
untreu, Dirne. Er nimmt sie auf, er vergibt ihr.  

25:46 
Wie auch Jesu erzählt wird, er ist auch dort, wo die Dirnen und die 
Zöllner sind. Er sagt nicht, ich bin zu hoch, zu heilig, die Dirnen sollen 
die weg gehen, wie Chomeini tut. Da ist keine Spur da. Die Dirnen spürt 
er, ist die verzweifelte Welt, die keinen Rat sich weiß. Es sind nur 
Pharisäer, Heuchler, die sagen, ich weiß alles genau, auch 
Schriftgelehrte, noch bessere wissen, genau wissen. Eine Einheit sind 
die beiden. Nur dies, wie soll die Welt wissen? Wissenschaft ist da, 
Analyse ist da, aber keine kümmert sich um Menschen. Keine ist höflich, 
keiner ist freundlich, keiner ist sogar gütig, sanft. Wo ist so einer da? Wo 
ist einer da, der den Geringsten auch hoch achtet und schätzt, der 
sagt, was ich dem Geringsten schenke, schenke ich Gott. Was ich ihm 
enthalte, vorenthalte, das vorenthalte ich Gott. Wer ist so da?  

Und deshalb heißt es dort, der Mensch, wo es sich tut, wird dann 
keinen Unterschied machen. Dann, ich erzähle, bin gütig, der Andere 
wird hoffentlich vom Wort reagieren. Denn der Vater bekam auch die 
Antwort von der Mutter, von der Frau, die himmlische Mutter, die 
Channah, die Anna, bekam auch, dann werde ich der Welt erzählen, 
die Welt hat ein Geheimnis. Könnte sein, dass sich das Geheimnis der 
Welt, doch sich meldet, hervorkommt und Antwort gibt. Wo man 
staunt und sagt, überrascht, ach so, doch! Warum soll man aus der 
Verzweiflung sagen? Ach, du verstehst nicht, bleib weg. Man weiß, er 
muss sehr viel erdulden. Das heißt auch gedulden, geduldig sein. 
Geduld, wie dulden, erdulden. Gleiches Wort. Man muss vieles tragen, 
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wenn man zur Welt spricht. Denn die Leute sind oft aggressiv auch. 
Nicht nur verzweifelt, aggressiv, ist auch ein Zeichen der Verzweiflung. 
Aggression. Er weiß, er kann nicht anders. Kein Mensch antwortet, sagt 
ihm etwas.  

Bleibe geduldig, sag ein zweites Mal, ein drittes Mal, eine Meile, zwei 
Meilen. Ich mache mehr, als das. Die sagen, mein Feind, bist du mein 
Feind? Nein, früher dachte ich, mein Feind, muss ich auch dem Feind 
Krieg erklären? Nein, liebe deinen Feind. Kein früher, dass die Alten 
gesagt hätten, das haben die nie gesagt, aber ich selber, habe früher in 
meinem Leben gesagt, Feind ist Feind. Jetzt, auf dem Weg sage ich, 
nein, Feind ist derjenige, der verzweifelt ist, der einsam ist. Keiner hat 
je, auf ihn reagiert. Er hat sich oft angeboten, keiner hat reagiert.  

28:45 
Und so geht der Weg dann, dass die zwei Frauen am Brunnen stehen 
und zu einer werden. Diese Einheit am Ende spürt der Mann und die 
eine Frau, dass es tatsächlich jetzt die echte Ehe gibt. Die Ehe im 
Himmel, wovon es heißt, nicht in der Zeit nachher, sondern, das war 
schon im Himmel, auch vorher und auch in der Gegenwart und in 
Zukunft. Es ist immer da, ewig da. Nicht, die Ehen im Himmel 
geschlossen werden nur, sondern heißt auch, in Ewigkeit geschlossen 
sind. Das ewige Muster ist, das zeigt nicht, ob es hier mir gefällt, ob es 
mir in einem Status hilft, ach, hübsche Frau oder gescheiten Mann hast 
du, hübscher Mann, muskulösen Mann, athletischen Mann. Je 
nachdem, man Geschmack hat. Einer hat diesen, der andere, anderen 
Geschmack. Dann, je nachdem. Aber jeder kann das ausfüllen für sich 
selber. Das heißt, nicht so schauen in der Zeit. Schaue auf Ewigkeit, 
was wirklich sein könnte. Und diese Ehe, diese, ist die Echte. Das heißt, 
es tut sich dann so, dass das in Ewigkeit so geschieht. Dann, ist alles 
andere Weibliche, mit einbezogen. Denn es heißt auch, wenn du eine 
hast in Ewigkeit und die anderen Frauen? Ich spreche jetzt von Mann 
und Frau, von Frau und Mann, genau, kann man es umkehren, wenn 
du einen hast, wo sind die anderen Männer dann? Das heißt, in 
Ewigkeit zählt nicht, wie hier, eine Reihenfolge, erst der, dann der, die 
Zeit fließt hier doch, muss Reihenfolge sein. In Ewigkeit, zählt keine 
Reihenfolge, zählt die Intensität, die Qualität der Liebe. Mehr oder 
weniger geliebt, man kann es nicht beurteilen hier, Gott weiß es, aber 
alles ist verbunden. Es ist keine Sache, du bist ausgeschlossen, du 
darfst nicht. Nur der darf, du warst böse. Ob du männlich oder weiblich 
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warst, das ist die Frage, von welcher Seite man das Ganze sehen 
möchte.  

Dass also der Mensch, beim sich tun spürt, ich habe auch im Leben 
nicht nur die Ehe mit einer Frau hier, ich habe die Ehe mit der Welt. Mit 
all dem, was ich erlebt habe, ist mir verbunden. Und deshalb heißt es 
auch, wenn es sich so tut, das Geheimnis des Tuns, dann ist bei dir 
jeder Moment im Leben, auch die Momente, wo du dir gewünscht 
hast, geträumt hast, das Schönste, das hier nicht zu erfüllen wäre, das 
wird auch erfüllt. Jeder Moment. Himmlische Ehe sagt, alles von hier, 
von Zeitlichem hier, wird zum Ewigen gebunden. Deshalb sucht die 
Welt, sucht dann Gott. Sucht die Ewigkeit.  

Und so kann man sagen, wenn im Menschen das nicht irgendwie, ein 
bisschen, im Verborgenen sich regt, etwas da ist, dann ist er noch sehr, 
sehr weit. Aber, wie es heißt, Gnade kann ihm kommen. Auf einmal, 
spürt er das. Es kann ein Moment sein, es kann ein Jahr sein, eine 
Sekunde sein, zehn Jahre können es sein. Ein Moment, kommt dann, wo 
es die Gnade ist. Denn die Gnade ist für die Welt da. Das Zeichen der 
Welt, ist das Zeichen der Gnade. Das heißt, ich rechne nicht mit 
deinen Leistungen, ich rechne mit deiner Sehnsucht, wie du bist. Und 
wenn du dich sehnst, wirst sehen, ist die Gnade gleich da. Dein Tun wird 
von dort her schon bedingt. Und wenn du dich nie gesehnt hast, dann 
bist du vielleicht vom Bösen selber. Denn das Böse, mischt sich in die 
Welt hinein. Und wir können nicht beurteilen. Wir können keine 
Menschen umbringen, wenn man sagt, er ist böse. Das können wir 
nicht, weil wir nicht wissen. Man kann von keinem Menschen sagen, er 
sei böse. Jeder Mensch, wer er auch sei, der größte Bösewicht, der 
größte Verbrecher der Welt, historisch, der größte, hat auch, wie es 
heißt, seine Momente, wo er gut war, wo er ein Kind war. Als Kind war 
er gut, war er lieb, bis er anfing, erzogen zu werden und dann anfing, 
Taktik zu entwickeln. Dass er sagt, ich kann das besser so, oder so tun. 
Also deshalb, werdet wie die Kinder. Auch der böse Verbrecher, "werdet 
wie die Kinder", denn von dort her bist du da.  

33:32 
Dass du böse warst, wird gerichtet. Es kann dir sehr wehtun, das 
Gericht, das Richten, wenn du sehr hart bist. Nein, nein, so ist das einzig 
Gute. Könnte hart sein. Wie für viele Leute, es hart ist, auch bei der 
Entwöhnung manchmal, es hart ist, sich zu entwöhnen. Da spürt man, 
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ein Gefühl, es ist nicht leicht: alle sind gleich, Böse, Gute, spürt man, 
nein, obwohl die Sonne über Gut und Böse aufgeht, ist eine 
Gerechtigkeit da. Ein Richter muss da sein. Ein Reparieren also, muss 
da sein. Reparieren, kann je nachdem, einem leicht sein, leicht 
zukommen, dem anderen, er ist hartnäckig, nein, ich will nicht, ich 
bleibe so. Er könnte sagen, ich bin lieber mit dem Bösen in der Hölle, als 
mit dem Guten da, man weiß nicht. Der Böse, aber wie alles Böse, hat 
Grenzen. Das Böse, ist eben böse, weil es Grenzen hat. Sonst wäre es 
gütig. Es ist böse, weil es Grenzen hat. Der Böse weiß, die Liebe wird 
siegen. Am Ende, siegt die Liebe, die ist stärker, als ich Böser. Die 
Liebe, ist stärker. Der weiß deshalb, er hat Grenzen. Und deshalb, ist er 
so böse. Neidet, hasst, will versuchen, verführen, in Versuchung führen. 
Deshalb, der Antichrist, am letzten kommt er noch, wenn er weg 
genommen wird, kommt das Gute. Bricht doch durch. Die Liebe siegt 
immer. Da kann man bedenken, Liebe fragt nicht. Der Böse fragt, wer 
man ist. Denkt, rechnet. Hebräisch ist denken und rechnen, das gleiche 
Wort. Das vom gleichen Stamm jedenfalls kommt. Auch das gleiche 
Wort eigentlich, chaschev (chaschav) cheth-schin-beth 8-300-2. Dass 
man denkt und rechnet. Der Böse, denkt und rechnet. So bis dahin 
geht es. Dann, muss ich so tun? Aber die Liebe, frägt nicht. Sie sagt, ich 
bin da. Bei mir ist Gnade, Barmherzigkeit da. Dazu ist die Welt da.  

35:42 
Das ist das Schöne für den Menschen, dass er weiß, sein Tun ist Frucht, 
von seiner Begegnung, von Männlichen und Weiblichen. Dann kommt 
sein Tun. Das spürt er, es kann nur sich tun von dort. Das spürt er, wenn 
ich aktiv bin. Am Ende spüre ich, mein Bewusstes und Nichtbewusstes, 
ist eine Einheit. Bewusstes Tun, nichtbewusstes Tun. Man denkt, man 
muss trennen. Wie tat ich das? War eine Frage heute, bis wie weit kann 
ich gehen? Ich sage, ja, das ist, Du kannst ganz bewusst sein, kannst 
unbewusst sein. Du bist beides. Am Ende bist du bei Gott. Im Hause 
Gottes, wo die vielen Wohnungen sind, bist du dann, in Gott 
aufgenommen. Das ist der Schluss des ganzen Weges. Dort, bist du zu 
Hause. Das waren so einige Gedanken über das Geheimnis vom Tun. 
Dass unser Tun nicht, ich weiß nicht was ich tun soll, fange an, mit zur 
Welt, freundlich zu sein. Fange an, mit zur Blume freundlich zu sein. 
Zum Hund, zur Katze, zum Vogel, zum Sittich. Fange an dort. Und dann 
zum Menschen. Fange an mit dem. Und wir sehen, es fängt an, sich zu 
tun. Fange an zu Welt, freundlich zu sein. Nicht, die Welt geht unter. 
Warum muss sie untergehen? Ich gönne der Welt, dass sie lebt und 
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Freude hat. Ich weiß, dass sie in Gottes Hand ist. Empfehle mich Gott, 
dass ich bei Gott bin. Und dann wird man langsam, man sagt, der Lohn 
der guten Tat ist die gute Tat. Der Lohn der bösen Tat, ist die böse Tat. 
Du wirst mit dem freundlichen und höflichen sein, gütig und sanft sein, 
wirst du langsam immer mehr auf dem Weg weiter gehen, bist du 
hineingelassen wirst, in das Haus Gottes, zum Vorhof, und dort, wird dir 
geholfen. Dann, tut es sich.  

Dann geschehen die Dinge, ich erzähle, aus der Sprache erzähle, das 
Wort ist bei Gott, das Wort ist Gott. Wie in der Offenbarung von 
Johannes gesagt wird, das Wort ist ein Wunder. Und man spürt, keine 
wissenschaftliche Angelegenheit, wir sind schnell verführt worden, 
von der Wissenschaft. Wir denken, man soll wissen! Wieso denn? Ich 
frage mich, gibt sie mir Ewigkeit? Was gibt mir Ewigkeit? Liebe, kann 
es mir das geben. Schenkende Liebe, empfangende Liebe, beides, gibt 
ein Gefühl, Geschmack von Ewigkeit. 

Gnade, Geschmack von Ewigkeit. Ein Ton, von Ewigkeit. Zusammen, 
Harmonie. Ein herrliches Gemälde der Natur, der Welt. Ein herrliches 
Lied, Lied der Lieder. Harmonie von allen Seiten. Zusammen kommend 
und spüre dann, es tut sich schon. Und wenn man das spürt, das würde 
dann auf dem Weg des Menschen sehr schön sein. Da fühlt man sich, 
ich bin schon zu Hause. Empfinde schon hier auf Erden, himmlische 
Tage. Wie es auch im 5. Buch Mose gesagt wird, "da wirst du Tage des 
Himmels, auf Erden empfinden". Es ist keine Ausnahme. Es kann 
empfunden werden. Und wenn man es einmal empfunden hat, wird 
man sicher, vom Irdischen, oft noch sehr bedrängt werden. Aber man 
steht anders dem gegenüber. Der Stachel des Todes ist 
weggenommen. Der Stachel, der immer da war und Schmerz 
zubereitete, ist weg. Stachel ist weg. Sicher noch unschön. Ich weiß 
noch nicht. Mit dem Glauben kann man das durchbrechen und spürt 
ein großes Gefühl der Hoffnung, dass mein Maßstab des Lebens, ist 
Hoffnung. Damit möchte ich für jetzt abschließen. Vielleicht werden da 
noch nachher Fragen sein. Dann werde ich gerne auch über die Fragen 
eingehen. Denn um 5 Uhr sollten wir doch, nach Verabredung, hier 
beschließen.  
Ende: 30:42 

**** 
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Ein Kind kommen kann nach Gesetz. Auch biologischen, anatomischen 
Gesetz. Als das Unbeflecktsein der Anna, wo es eigentlich sich drum 
handelt, will sagen, die Gnade, ist die größte Mutter, die Frucht 
bringt, bis zum Messias hinein. Nur von der Gnade her kann er 
kommen. Nach Gesetz, wäre es, ich habe brav gelebt, wir waren eine 
schöne Gemeinschaft, und jetzt haben wir, mit sehr bescheidenen, 
niedergeschlagenen Augen, empfangen wir dann, die Erlösung. Als 
Lohn. Es ist so, dass wir auch, wenn wir auch böse sind, es doch kommt. 
Das bedeutet, die junge Frau, ist nicht gesetzmäßig zur Frau 
geworden, sondern, sie ist die Gnade, wie sie heißt, Anna, Channah, 
Frau geworden. So als kurze Antwort, kann sehr viel davon sagen, aber 
da, ein Wort dazu, das Mutter, hebräisch, immah und ammah, alef-
mem-heh 1-40-5, eine Elle, wird gleich geschrieben. Die Mutter ist das 
Maß der Welt. Die Elle, mit der in der Bibel gemessen wird, ist die 
Mutter, womit gemessen wird. Das, diese Mutter, gemessen wird. Wie 
ich schon sagte, ich kann sehr viel davon sagen, vielleicht mehr Fragen 
kommen, vielleicht genügt das jetzt.  

Missionen nicht und auch sonstiges, von dem mitteilen, dass es 
grausam ist. Aber ich glaube, das ist in der Vergangenheit so gewesen. 
Wenn schon. Heute sehen wir Nuancierungen. Jedes Volk, hat Gut und 
Böse. Nicht zu viel schauen, dass Grausamkeit geschieht, aber, es 
geschieht auch Gutes. Wenn man sagt, das ist eine kurze 
Zeitgeschichte, will sagen, die Nazis waren grausam, aber nicht ganz 
Deutschland war grausam. Es waren sehr gute Deutsche, auch 
herrliche Deutsche. Ich kann nicht sagen, "alle" waren Nazis. Unter 
Zwang kann vieles geschehen. Man kann nicht sagen, ein Volk ist 
grausam. Sind Menschen im Volk, die grausam sind. Das gilt bei Juden 
genauso, bei Moslems, bei Christen, dass es Grausame gibt. Aber es gibt 
auch Gute. Dass ganze Kulturen, als grausam verdammt werden, ist 
eine Frage, ob das so ist. Wenn Riten waren dort, Riten, die grausam 
sind, will ich sicher sagen, soll man denen das beibringen. Mission war 
da sehr heilsam. Ich bin ganz glücklich, dass sie dort war. Und auch 
sonst, kann man Dinge, Menschen bringen, alles mögliche, Güte 
bringen. Heute ist manchmal nicht gerade Mission, andere bringen, in 
Einsicht, kann es auch sein. Aber Mission ist sehr heilsam, wenn sie 
das bringt. Wenn ich auch weiß, dass Mission oft andere Dinge auch 
gebracht hat, wie das Vergöttern der westlichen Kultur, dass die so 
wichtig ist, das ist wieder ein Produkt, das nicht so gut ist, aber das, 
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was sie gebracht hat, dass Grausames nicht mehr weiterging, das Böse, 
war immer in der Welt.  

Ja, aber sie sind doch Ritten in ihrer Religion, die ausgesprochen 
grausam sind. Ja, ja. Und da kann man doch nicht sagen, dass sie auf 
dem Weg zu Gott sind.

Da waren sie auf dem Weg der Gnade von Gott her, dass sie an denen 
lernten. Wir haben alle grausame Dinge gehabt. Wer weiß, die 
germanischen Vorfahren, was die alles getan haben? Die Kelten oder 
wer da waren, weiß man auch nicht. Es ist langsam, hat sich  entwickelt, 
manchmal durch sehr schlechte, böse Dinge, das wissen wir nicht. Ich 
glaube schon, dass es Menschen gab, die dann das Grausame 
empfanden, erduldeten, erlitten, gelitten haben, die waren auch da, 
waren grausam zu ihren eigenen Menschen auch. Also ich kann nicht 
beurteilen, und will auch nicht beurteilen, welche Kultur dann als 
allgemein grausam gilt, aber wenn schon, heute, gibt es kaum mehr. 
Die Welt hat einen Weg, wir sagen fortschreitend, die haben einen 
Weg und empfinden auf dem Weg, es scheint doch etwas besser zu 
sein, mehr Licht da zu sein. Dass alles schon da ist, weiß ich nicht, aber 
ich empfinde wohl, dass Dinge, wie ich schon gesagt, man schämt sich, 
beim Böses dort. Und deshalb glaube ich, dass ich nicht zu weit in die 
Vergangenheit schaue. Auch heute, kann ich sagen, wenn man liest in 
der Zeit von Iran, das ist dann mal ihre Großmächte, wie es dann heißt, 
auch grausame Dinge tun. Und Terroristen gibt es überall. Aber auch 
andere gibt es. Nicht alle Araber sind Terroristen. Behüte, sind große 
Menschen, unter den Araber da. Wichtige, heilige Menschen, kann man 
sagen. Aber Terroristen, sind auch da. Und Böses im Krieg, geschieht viel 
Böses. Wir müssen sagen, Gott wird uns gnädig zuschauen und gnädig 
behandeln, denn wir sind oft, ohne zu wissen, sehr böse. Wie wir oft 
den Tieren gegenüber böse sind. Als Selbstverständlichkeit. Auch Riten, 
dass wir dann die Resektion haben. Oder sonstige, da könnten wir auch 
drüber nachdenken, ob das zum Leben gegenüber gut ist. Das sind 
Fragen, die wir stellen dürfen. Aber wenn es diese Riten gab, dann sind 
Sie aufgehoben jedenfalls jetzt. Gott sei Dank. 

2026-07-29 
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06_85BA58_WEITERE FRAGEN 

Weitere Fragen – Gnade, Grausamkeit und die Vielfalt des 
Menschen 

Die Fragerunde beginnt mit dem Problem, wie ein liebender Gott grausam 
sein könne – etwa bei der Bestrafung der Ägypter. Der Redner erzählt, wie 
ihn diese Frage schon als Kind beschäftigte, und wie er über die Sprache 
eine Antwort fand: Das hebräische Wort für Ägypten, mizrajim, hängt mit 
zar („starre Form") zusammen. Leiden entsteht demnach aus der eigenen 
Erstarrung, nicht aus göttlicher Willkür. Er betont, dass er Altes und Neues 
Testament als untrennbare Einheit betrachtet, wie die zwei Seiten des 
Herzens, und warnt vor dem Bedürfnis, „Recht haben" zu wollen – wer das 
tue, habe dadurch schon Unrecht. 

Zur Frage der Atombombe und moderner Bedrohungen antwortet er, der 
Mensch befinde sich trotz aller Gefahren auf einem Weg des Fortschritts: 
Grausamkeit, die früher selbstverständlich war, löst heute Scham aus, und 
das sei ein Zeichen echter Entwicklung. Er relativiert die Angst vor der 
Atombombe – der Tod sei immer da gewesen, auch ohne sie – und plädiert 
dafür, radikale Kritik an Missständen (etwa Umweltzerstörung) mit 
Verständnis zu begegnen, auch wenn er selbst nie zu Gewalt raten würde. 

Zur Kabbalah und den Bibeldeutungen erklärt er, dass die mündliche 
Überlieferung (Sohar, Midrasch) keine eigene Offenbarung neben der Bibel 
sei, sondern eine Deutung ihrer Worte – vergleichbar mit Traumdeutung. 
Geschichten wie die der zwei Cherubim oder der zwei Frauen am Brunnen 
seien solche sprachlichen Deutungen, die sich aus der hebräischen Zeichen- 
und Zahlensymbolik ergeben (die Genesis etwa beginnt mit dem 
Buchstaben/Zahl „2"). 

Zum Thema Reinkarnation äußert er sich differenziert: Er lehnt eine simple, 
materialistische Vorstellung ab (etwa via Hypnose erforschte frühere 
Leben), sieht den Menschen aber als unendlich vielschichtiges Wesen, in 
dem die Ahnen und viele Ebenen des Seins mitschwingen – „ich bin alles in 
mir, Gott ist in mir und ich bin in Gott". Eine einseitige Zuordnung zu einer 
einzigen früheren Existenz empfindet er als Verarmung dieser Fülle. 

Auf eine Frage zu Suizid antwortet er zurückhaltend: Er maßt sich kein 
Urteil an, hofft aber für jeden Menschen auf Barmherzigkeit, besonders für 
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jene, die aus Verzweiflung handelten. Zu Prophezeiungen (Nostradamus) 
rät er zur Vorsicht – solche Vorhersagen seien zu vage und gefährlich, man 
solle Zukünftiges eher Gott überlassen. 

Die Tagung schließt mit einem Dank an Professor Weinreb für die Vielfalt 
der Gedanken und die geweckte Sehnsucht nach Heimat und 
Näherkommen. 

****

Sie haben die Frage gestellt: Wie kann Gott grausam sein?  Was 
bedeutet das? O die  sagen, der Gott sei grausam. Ist "ein" Gott doch, 
ein Vater im Himmel, wie kann der grausam gewesen sein? Die Frage 
schon. Das berührt mich sehr tief. Ich habe mich als Kind schon 
gefragt, wie kann Gott die Ägypter strafen, den Pharao und alle 
ausrotten, die sogar Pharao immer warnten, das zu tun. Als Kind schon, 
war mir die Frage, wie kann das sein? Dann habe ich mir geantwortet, 
selber kam mir das langsam, dieses Wort "Ägypten", hebräisch 
mizrajim, mem-zade-resch-jod-mem 40-90-200-10-40, da wurde mir 
auch erklärt, von zar, zade-resch 90-200, von Form werden, starre 
Form, oder von der starren Form her, dass das Leiden kommt. 
Langsam verstand ich, es ist bei uns selber, wenn ich die starre 
Form bei mir habe, dann leide ich. Es dämmerte langsam, es kam 
Tag, und wenn es bei mir kam, kam es schon bei Leuten, in früheren 
Jahrhunderten, Jahrtausenden auch, ich habe es nachher gesehen, 
das hat man schon gesagt, ich habe es nicht so schnell gelesen, nicht 
gesehen, und es fand schon bei mir allein, fand oft zurück, was ich 
dachte, ich habe es selber erfunden, fand ich zurück, hat man es 
längst gesagt, nichts Neues unter der Sonne.  

Also ich glaube, man sollte die Bibel mal sich öffnen lassen, und 
dann fragen, das Wort, ist Gott. Ich nehme das Alte und Neue 
Testament, als eine Einheit. Ich sehe es, wie die zwei Seiten des 
Herzens, rechts und links, das Blut, das reine Blut, das hellrote, das 
dunkle Blut, als eine Einheit. Das "Alte und Neue", kann nicht trennen. 
Dann kommt die Frage, wer ist besser, wer ist wertvoller? Wer besser 
sein will, recht haben will, hat dadurch schon Unrecht. Also, ich gebe 
der ganzen Bibel Recht, weil es Gottes Wort ist. Denn jede Kirche, 
wenn sie noch christlich ist, wird nicht sagen, das ist nicht von Gott, das 
ist vom "grausamen Alten Testament". Man liest auch das Alte 
Testament in der Kirche, und sagt dann, Worte Gottes. verbum Dei. 
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Dann bedeutet es, dass wenn Theologen ihre Ausbildung dann leider, 
manchmal zeitlich falsch gehört haben, und es so weiter weitergeben, 
es ist leider. "Leider" heißt es, ich leide darunter. Tut mir sehr leid. Und 
leide darunter, auch selber. Man leidet manchmal sogar körperlich 
darunter. Wird verfolgt dadurch. Aber da will ich nicht sagen, Liebe nur 
sein kann, wenn man nicht leidet. Ich kann nämlich, wenn man mich 
dann verfolgt, ich kann auch lieben. Kann man auch. Kann höchstens 
sagen, wie Jesu gesagt hat, sie wissen nicht, was sie tun. Könnte man 
höchstens sagen. Also, dann kann man nicht sagen, ich habe Fragen 
und verlange keine Antwort. Frage weiter, bis du Antwort hast. Wenn 
alle sagen so, dann sage ich, ich habe so gefunden. Erkläre mir dann, 
was das bedeutet.  

3:14 
Man kann allein stehen und alle dagegen sein, nun ja, ist Gott mit 
einem doch da, hoffe ich. Das ist dann ein Gefühl, wenn ich allein bin, 
ich weiß es nicht, ich hoffe es. Aber da will ich sagen, es wäre gut, ich 
habe in meinen Büchern, nun bin ich mal in deutscher Sprache, dann 
versuche zu erklären, in Deutschland gibt es fast 30 Bücher schon, in 
deutscher Sprache, dann kann man immer wieder andere Dinge 
erklärt sehen, wörtlich erkläre, ach staunt man, ach das und das. Und 
so immer weiter geht es, hoffe weiter zu schreiben, Gott mir Leben und 
Gesundheit gibt, dass ich weiter schreibe, dann möchte ich gerne 
weiter schreiben, eben weil ich spüre ein Bedürfnis, dass ich Freude 
schenken möchte, dass Leute sich an den Büchern freuen, sagen, ach 
schön, das und das und das.  

Ich weiß, auch da, ist ein Widerstand da, weil natürlich, man sagt, 
"das sagt man nicht so". Wir wollen Recht haben, wir haben Unrecht. 
Der sagt der und der, der eine will den anderen bekehren, der den 
bekehren wieder. Also das ist ein Spiel ohne Ende. Es ist zu unernst 
gesehen, zum Ernst des Lebens. Ich würde das Spielen dann mal 
aufhören und sagen, sei du glücklich dort, den einen Vater hast und 
sanft bist und du liebst mich, ich liebe dich. Das nicht gleich machen 
muss, uniform machen muss. Das wäre ein Recht haben, das 
Mächtigen, der uniform machen will. Das ist ungefähr die Antwort, die 
ich Ihnen so kurz dann geben kann. Aber es ist viel zu sagen, natürlich.  

*** 
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Atombombe wissen wir alle, wir wollen nicht. Animalisch, war oft eine 
Art Sport, um den anderen zu berauben, zu knechten, umzubringen. 
Atombombe will keiner. Und man weiß, die Drohung ist da, aber keiner 
will es. Auf ihren Anfang der Frage zurück kommend, der Mensch, 
glaube ich, ist auf einem Weg, wo er das Animalische, wenn er es noch 
hat, sich schämt, dessen. Manchmal noch frech darstellend, aber im 
Allgemeinen, ist jetzt eine Gesellschaft da, Gesellschaftsordnung, wo 
man sich schämt, so zu sein. Wo es irgendwie nicht mehr zu "Recht und 
Ordnung" gehört. Und wenn wir Grausamkeit bis heute noch erleben, 
kennen, dass in der Welt das ist, dann spürt man, es ist doch ein 
Fortschritt, dass man das sagen kann, laut sagen kann. Und dann der 
andere sich schämt, sich entschuldigt und sagt, das ist nicht wahr. Das 
hat sich entwickelt. Früher war man klar, eine Stadt erobert, da war es, 
erst verbrennen, berauben, vergewaltigen und die Leute umbringen 
und so weiter. Jetzt, geschieht es noch bei Ausnahmen. Ich glaube, es 
ist meine persönliche Sache, mein persönlicher Glaube, dass die 
Menschheit auf dem Weg doch ist jetzt. Schon durch Jahrtausende 
hindurch.  

Und die Atombombe soll man einerseits sehr ernst nehmen, 
anderseits, nicht zu ernst. Ich sage immer, wenn man mich da fragt, 
und die Generationen vorher, die wir hatten, wussten von 
Atombomben gar nichts. Sie sind doch gestorben, ohne Atombombe. 
Dass wir also nicht das als Einziges sehen müssen, der Tod kommt, auch 
ohne Atombombe. Wir fragen lieber zu Gott, wozu der Tod? Wozu das? 
Was ist das Leben? Wer bist du? Wer bin ich? Denn, die Atombombe ist 
nur eine Art Ausrede, um dann den Tod zu verheimlichen, zu 
verniedlichen. Der ist doch da, der Tod. Wir wollen die Welt, Untergang, 
Umweltverschmutzung. Wir sehen schon, es kommen schon 
Maßnahmen dagegen, nicht zu radikal. Andererseits ist es manchmal 
gut, dass gewisse Leute sehr radikal sind, aufmerksam machen. Bin 
ganz einverstanden. Freue mich sogar, wenn man Scheiben einschlägt. 
Nur, ein bisschen haben die auch schon recht. Denn so, ist auch nicht 
gut. Aber ich täte es nie, würde gleich sagen: Bitte hört auf. Natürlich 
täte ich es gleich. Aber ich kann mir vorstellen, zum anderen, dass man 
sagt, ich ertrage das nicht mehr.  

Nur Geld horten und verdienen, deshalb nur Computer weiter. Nur 
das. Da würde ich sagen, nun ja, ich kann mir vorstellen, dass Leute 
verzweifelt werden. Dann ist es mal gut, dass solche Dinge gesagt 
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werden. Und man kann es heute auch hören. Früher war es schon nicht 
so leicht zu sagen. In meiner Gymnasialzeit war es nicht so leicht zu 
sagen, wie man es heute kam. In meiner Universitätszeit war es auch 
nicht so leicht, als ich Student war. Dann war man gehorsam, grüßte, 
stand auf beim Professor und so weiter. Heute bleibt man so mit den 
Beinen auf dem Tisch sitzen und es macht alles nichts aus. Macht mir 
auch nichts aus. Aber ich weiß, es war anders. Nicht, dass der Mensch 
höflicher wurde, aber er ist freier geworden. Ich glaube, Aspekte 
immer zu sehen, dass ich sage, ich bin glücklich in der Zeit jetzt zu 
leben, denn vielleicht sind wir doch auch mit dem, nahe dem, was 
kommen könnte. Trotz allen Bedrohungen. Gerade deshalb, dass eine 
Art negativ, weil es Brauch ist. Also ich meine nicht, das nicht, das 
versteht sich. Ich meine, das Tier ist eigentlich heilig, aber, der Mensch, 
der sich so benimmt, animalisch, das heißt, wie ein Tier, das kam so, 
nicht von anima, es kam dann, ist tierisch geworden. Er hat keinen 
Gedanken mehr an Menschlichkeit. Das meint man so im 
Sprachgebrauch. Natürlich, das weiß ich ganz gut, dass anima sehr 
wichtig ist. Natürlich.  

Unter anderem in der Kabbalah, es steht im Sohar, aber im Midrasch 
auch, es steht auch in meinem Buch. Ein Buch von mir. In der Bibel 
nicht, nein. Weil die Bibel, schauen Sie, die Überlieferung ist keine 
Bibel, neben der Bibel, ist ein Kommentar zur Bibel. Eine Deutung 
der Bibel, wie man heute Träume deutet, deutet man die Worte. Sagt: 
ich übersetze mal, in meiner Sprache, was er sagt. Und dann kommen 
diese Geschichten: der Weg zu Gott. Im Tempel, von dort, kommen 
die Geschichten. Denn im Tempel geht man auch zum Allerheiligsten, 
zu Gott und fragt sich dann, die zwei Frauen, die zwei Cherubim, die 
beiden Engel, die aus Gold da stehen. Fragt man auch, was bedeuten 
die zwei Cherubim, sind die zwei Frauen und so weiter, am Brunnen 
stehen die. Das sind so Deutungen, von denen man spürt, das die 
Leute hatten, mit den Worten gelebt und geträumt. Und geliebt auch. 
Wie ich schon immer sagte, kein Neues unter der Sonne, aber wir 
können selber Dinge mit der heutigen Sprache, auch für uns selber 
entdecken und spüren. Man kann als Mensch Vorstellungsgabe haben, 
Träumereien haben und sich das vorstellen, wie man es oft tut. Man 
wagt nicht, es auszusprechen, es ist zu peinlich, das zu sagen, aber es ist 
dennoch da.  

10:38 
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Und die Geschichten können Sie da lesen, aber es ist, weiß ich, es 
braucht einen Sprung, kann man sagen, um zu verstehen, dass die 
Geschichten, keine Geschichte für sich sind, sondern alles Deutungen 
zur Bibel. Und Deutung ist von der Sprache her erklären. Der 
Brunnen, das Wort Brunnen und Schöpfung, wir schöpfen aus dem 
Brunnen, haben auch Beziehung aufeinander. Das sind Dinge, der 
Brunnen, die zwei Frauen, sind viele da. Die Bibel selber, die Genesis 
fängt an, mit dem Zeichen 2. Im Hebräischen ist das Zeichen, 
Buchstabe und Zahl. Es gibt keine zwei Seiten, es gibt keine 
Buchstaben, die man Zahlen gibt, sondern Buchstaben und Zahlen 
sind gleich. Das ist das Wort erzählen. Die Bibel fängt an, mit der "2", 
den zwei Frauen. Vorher, ist der Weg. So viel zu sagen, das wäre ein 
bisschen dumm, es jetzt, in ein paar Worte einkleiden zu wollen. Das 
wäre zu oberflächlich, aber ich kann nur sagen, es ist so viel da, dass 
ich immer sage, dazu braucht man eben Ewigkeiten. Und keine Zeit. 
Und das ist ein Garant für Ewigkeiten, dass Sie das alles erfahren 
könnten. Wir leben Ewigkeiten, weil so, im Leben hier, kann man es 
nicht erfahren.  

*** 

Beim Ersten, wo Sie von der Gnade sprachen, es kann tatsächlich sein, 
dass ein Mensch nicht sieht, nicht spürt, dass Gnade im Leben hier für 
ihn da war. Und dann, ist Reinkarnation für viele ein Ausweg. Aber ich 
glaube, ein Mensch ist ewig und deshalb, hat jeder Mensch, aus 
Ewigkeiten her, alle Möglichkeiten, auch hier zurück zu sein. Er ist 
einmalig. Sein Name ist einmalig. Er ist einmalig. Wie? Weiß Gott. Dass 
wir hier einen Plan machen und zeichnen die Reinkarnationen, der war 
das und der war das. Es fing an mit der ägyptischen Prinzessin, ich 
kenne so ein Buch. Dann sage ich, ja, das ist so kindisch dumm, im 
Sinne kindisch. Reinkarnation ist für mich, also wieder 
Fleischwerdung, es kann sein, dass in Gottes Ratschluss, es so ist, 
dass, aber der gleiche Mensch. Es ist es sehr schwer, das zu erklären. Ich 
meine nicht hier im Raum, für mich, hier in der Welt, zu erklären. Ich 
habe mal in Zürich, ein ganzes Semester, über Reinkarnation 
gesprochen. Es gibt sogar Tonbänder von dort. Also, ich habe 
Reinkarnation auch besprochen, gerade, weil es Mode geworden ist, 
Reinkarnation, zu besprechen, dass es vielfältig ist, was die Kabbalah 
dazu sagt. Ich habe versucht, dass in diesen Stunden, 10, 12 Stunden, 
ich weiß nicht, wie lange das war, davon zu erzählen, vielleicht war es 
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mehr, ich weiß nicht genau, dass, was man sich vorstellen könnte. Denn 
in uns lebt, zum Beispiel auch, leben die Väter und die weiteren. 
Woher stammen wir? Reinkarnation, was? Von Gott doch? Das geht 
viel weiter, die Frage. Nicht so schnell sagen, ich bin befriedigt, weil ich 
weiß, meine Ahnen sind in dem Sinne Reinkarnation, das ist eine Art 
Befriedigung, die ein Gefühl gibt, nun ja, eine Ausrede. Echte 
Befriedigung ist es nicht.  

Wenn ich keinen Antwort bekomme, aus Ewigkeit, von Gott her, zu 
was, zu wem, dass ich eine Technik entwickle, das durch Hypnose und 
sonst zu erfahren, dann sage ich, nein, es ist wie Magie. Das lehne ich 
ab, Magie. Aber Reinkarnation nehme ich sehr ernst. Andererseits, wir 
sind hier da, es ist wichtig, dass wir wissen, wo sind die Väter 
geblieben? Meine Ahnen, die Zeit, wo sie lebten, wo sind sie 
geblieben? Wenn nicht in uns. Vielleicht ist in uns viel mehr da, als nur 
ein oder zwei. Tausende, Millionen da. Und je nachdem, die Momente, 
die wir sind, beispielsweise im Alten, ich weiß nicht, wie alt das ist, 
jedenfalls, gedrückt ist es ungefähr 600 Jahre alt, das 500 Jahre, dann 
wird gesagt, man wusste schon, dass der Mensch in seinem Körper 
viel mehr Teilchen hat, als er braucht. Im Hirn, heute mikroskopisch, 
Hunderttausende, im Auge Hunderttausende. Und wird dort gesagt, 
ohne dass man das wusste so viel, dass im Menschen sehr, so viele 
Teilchen sind, weil er nicht so einseitig ist, er ist vielfältig, der Mensch. 
Er ist viel komplexer, als er denkt. So einfach, macht der Mensch sich 
selber, weil er im Zeitstrom lebt. Er ist vielfältiger, viel schöner, viele 
Schichten, viel mehr, viel wertvoller, beim Mensch.  

Wenn ich sage, ich bin der und der, von früher, dann sage ich, armer ich, 
würde ich sagen. Ich möchte alle haben, die Väter, die Apostel, die 
Jünger, alle möchte ich haben bei mir. Ich spüre, ich bin mit allen 
verbunden. Ich bin alles in mir. Gott ist in mir und ich bin in Gott. Ich 
kann "viel mehr" sagen. Ich finde das eine Art materialistische Erklärung 
von Menschen, Reinkarnation, in der Einseitigkeit. Ich möchte es viel, 
vielfältiger haben. Ungefähr so kann ich antworten.  

*** 

Ich hoffe für jeden Menschen, dass er barmherzig wird. Ich kann es 
nicht urteilen. Ich kann nur hoffen und ihm wünschen, dass er 
barmherzig aufgenommen wird. Ich kenne Fälle von Leuten, die ich 
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kenne, die Selbstmord begingen und ich würde denen sicher 
wünschen, weil sie aus Verzweiflung das taten, keine Antwort war da. 
Und dann habe ich bei mir gedacht, ja, ich kann mir das vorstellen. 
Wenn ich mir schon vorstellen kann, dann geschweige denn Gott. 
Dann nehme ich an, dass Gott, aber ich urteile nicht, dass ich das 
sagen kann, das wage ich nicht.  

*** 

Vielleicht noch kurze Frage… Die Auslegung.  

Ja, es ist sehr unverständlich, manchmal sehr frappant. Man könnte 
fragen, gibt es die Möglichkeit des Vorhersehens? Wahrscheinlich gibt 
es das, aber sehr vage, sehr unklar. Ich würde es als gefährlich erachten. 
Ich habe selber mehrere Bücher mit Erklärungen von Nostradamus zu 
Hause, zum Teil gelesen auch, eins sicher ganz, andere, zum Teil 
gelesen. Ich sah, dann ist es sehr gefährlich. Mal ist es England, mal Iran, 
mal ist es was anderes, die Araber. Es ist sehr schwer. Ich glaube, man 
kann es dann besser Gott überlassen als Nostradamus.  

17:50 
Ich würde gerne dieses Wort, als Schlusswort für die heutige Tagung 
nehmen. Doch auch vieles Gott überlassen, was uns vielleicht heute, 
oder morgen, noch als Frage aufdrängt. Aber doch auch, die Fragen, an 
die richtigen Orte stellen. Ich möchte Herrn Professor Weinreb noch 
ganz, ganz herzlich danken, für die Vielfalt der Gedanken und Ideen 
und auch den tiefen Erfahrungen, von denen er uns allen mitgeteilt hat. 
Mir ist es manches Mal vorgekommen, wie ein Land, in das wir 
hineinschauen dürfen, wo wir uns manchmal näher fühlen, 
manchmal wieder ein ferner. Ich glaube, es ist einfach das Leben des 
Menschen. Ganz besonders danken möchte ich für die Sehnsucht, die 
er in uns geweckt hat, nach diesem Näherkommen und Ihnen und uns 
allen wünschen, dass wir immer wieder diese Heimat erfahren. 
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